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EDITORIAL 
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Liebe Leser/innen! 

Endlich! Dies ist die erste Nummer des Info-Intern nach dem neuen Konzept. Obwohl wir der Meinung waren, daß 
nach diesem Generalversammlungsbeschluß alles klar sein müßte, und wir endlich arbeiten können, mußten wir uns 
wieder auflange Budgetverhandlungen mit dem Vorstand einlassen, obwobJ das Budgetein Teil des Beschlusses der 
GV war. Daher tut es uns leid, daß es nicht, wie geplant vier Nununern des info-interns geben wird, bis zum 
Jahresschluß, sondern nur drei. Es wird wahrscheinlich keine Oktobemummer geben. 
Für diese Nummer bitten wir um Nachsicht, wenn nicht alles so ist, wie ihr es Euch vielleicht erwartet habt, aber wir 
glauben. daß wir auf dem Weg dazu sind, eine interessante, kritische WUK-Zeitung zu machen. 

Ich bitte Günter Nattkamper um Verzeihung! Das Redaktionsteam 
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Di R ponage dient dazu, den 
B hl - n Jener GV noch einmal 

b21LpUren und zu untersuchen, 
den Betroffenen damit g ht 

und ""-elch chritte im Sinne einer 
"ms tzung der gefaßten Beschlü e 

A: Info-Intern 

RE ORTAGE ZUR AUSSERORDENTLICHEN 
GEN RALVERSAMMLUNG IM JUNI 92 
VON ERIKA LANGGARTNER-FEIGEL 

Nachwirkungen und Folgen der a.o.G. ~ ­
Statements der Betroffenen 

bisber unternommen wurden. Das ge-antwortet haben Gerald Raunig, 
Protokoll der GV ist im Infonnati­ Heinz Granzer. Christian Neugebau­
onsteil die Heftes nachzulesen. er, Reini Danzinger, Teile des Vor­
Methodi h habe ich mich aufs Fra­ standes und Ed Baker 
gen be chränkl die Antworten spre­ Zuerst die Fragen zu den General 
chen für icb selber.(Nicht versammlungsbeschlüssen. 

Frage: Wie schätzt Du die Bedeutung dieses Beschlusses tür das 
WUK ein? Was hältst Du von diesem Beschluß? 

(genehm an He/ga, Vorstand, Sabi­
ne Racketseder. Rudi Bachmann. 
ChrisIian eu ebauer. Gera/d Rau­
ni . Hein: Granzer. Waller Hna/. 
Beau MaJhais) 

Hel a: Durch die n B chluß wird 
das ( om Info-Imem-Team ge­
cbüne) fißlIauen gegen den Vor­
tand deut1Jcb Der Vor-land hat es 

leider nicht g t, eine M i­
nung darzu ~ . 1m übrigen ver­
stoßtderBe ::- ~ odie Statuten. 
Beate Schachi er: Für ein selbst­
verwaltete Haus erscheint es mir 
problematisch. • 'U[zerlnnen und 
Verein mitgli rthrRe htauffreie 
Meinungsäuße ~ lUnd damit ver­
bundene M inu _ ildung) an eine 
ganz bestimmte delegieren. 
Daher erboffe 1 h mrr 011 der näch­
sten ordentlich G\ Anträge. die 
die Bereicbe de Hau::,e lD das Kon­
zeptde Info-Imem m brembinden: 
Einerseits bei der Zusamm llSelZung 
d Redaktion~ m ndere 
aber bei der Verant\\ rtung für den 
lnhaltinHin h -aufdie erletzung 
vonRechten andererMitglJ der. Eine 
Funktion.dieau h Forum elb t­
verwaltung übernehmen kÖllnte. 
Harry Spiegel: Die Meinung der 
anwesenden Mitglied r hat utlich 
gezeigt, daß ie ein Info-Intern wol­
len, das allen Mitgliedern und 

Hausnutzern das Recht auf freie 
Meinungsäußerung gibt Der glei­
chen Meinung war auch der in freier 
Wahl gewählte Vorstand (vor, auf 
und nach der GV). Das beweist auch 
das zur Medienfrage vom Vorstand 
vorliegende Konzept. nterschied 
der beiden Konzepte (das vom Info­
Intern-Team und em des Vorstan­
des): Das Team verlangt vollkom­
mene Verantwortlichkeit für das als 
Vereinszeitung fungierende Info-In­
tern. DerVorstand fühltsichjuridisch 
und moralisch verantwortlich fÜIdie 
Vereinszeitung. Nach gründlichem 
Studium der Rechte und Pflichten 
des Vorstande haben wir keine 
Möglichkeiten von GV-Beschlüssen 
gefunden, die di e von der Verant­
wortung über die Vereinsz itung 
entheben könnten. 
Sabine Racketseder: Ichglaube, daß 
dieser Beschluß einerseits sehr wich­
tig ist, da er das leidige Streitthema 
"internes Medium" entschärfen kann: 
insofern als bei der GV für alle klar 
wurde, was meiner Meinung nach 
auch schon vorherzu erkennen gewe­
en wäre: daß die große Mehrheit der 

Mitglieder eine regelmäßig erschei­
nende Zeitung will, die über ein 
Infonnationsblatt hinausgeht, und 
daß diese ,Zeitung unabhängig vom 
Vorstand sein soll. 
Rudi Bachmann: Grundsätzlich ist 

er positiv: Die WUKlerInnen haben 
dokumentiert, daß siedas WUK-Info­
Intern wirklich wünschen (viele ha­
ben ja schon geglaubt, es ist ihnen 
wurs ht), und zwar frei, offen und 
regelmäßig. Das haben sie jetzt - und 
sie werden es hoffentlich mehr als 
bisher lieben - und nützen. Negativ 
ist. daß die (auch bisher nur theoreti­
s he) Milbe timmung der Bereiche 
durch die "Pragmatisierung" des 
Redaktionsteams nunmehr aucb 
fonnaJ ausgeschlossen wurde. Zu 
hoffen ist, daß nach Auskühlen der 
Hitzköp e konsensfahige Verbesse­
rungen möglich sind. 
Walter Hnat: Es war notwendig, 
umden Vorstand von seiner falschen 
und undemokratischen Medienpolitik 
zu überzeugen und seine Fortsetzung 
zu verhindern. 
Beate Mathois: Ich finde den Be­
schluß aus drei Gründen gut: 1. Er ist 
genau ausgearbeitetworden, wodurch 
der GV die Möglichkeit gegeben 
wurde, einen präzisen, verbindlichen 
Beschluß zu fassen. 2. Der Vorstand 
hat die Möglichkeit, Verantwortung 
abzugeben, was bei seiner Über­
lastung von Vorteil ist. 3. Freie 
Meinungsäußerung wird fixer Be­
standteil der Kommunikations­
.struktur im WUK. 
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Frage: Was ist seit der GVgeschehen? Wie gedenkst Du, die­
sen Beschluß umzusetzen? Welche Schwierigkeiten gibt es 
dabei? 

(gerichtet an Helga, Vorstand, Sabi­
ne Racketseder, Ed Baker, Beate 
MCllho is) 
Relga: Ich habe die Durchführung 
fürdie ErsteUung einesWerkvertrags 
verweigert (s.VST-Ordner). Es ist 
Angelegenheit des Vorstand, über 
die Zeirungsherau gabe zu entschei­
den. Leider sind aufgrund der Vor­
kommnisse auf der GV zwei Vor­
standsmitglieder zUfÜckg treten. 
Beate Schacbinger: In welcherFonn 
ein Vertrag mit dem Info-Intern­
Team abg schJossen wird. ist n b 
zu klären; besonders in Hinblick auf 
das Statut. Wir ind in Kontakt mit 
der Rechtsanwaltsk.anzlei Dr. Höhne, 

die uns bei der Erstellung einer recht­
lich relevanten Fonn, die für beide 
Teile lebbar ist, berät. Über das Bud­
get, welches dem Info-Intern-Te.un 
für das heurige Jahr zur Verfügung 
steht, gibt es Unstimmigkeiten. Für 
uns· und auch für den größeren Teil 
des Teams - ist Idar, daßmaximal das 
nicht verbmuchte Budget de 1nfo­
Interns zur Verfügung steht Die 
wurde im Rahmen des Budgets 1992 
aufderGV im Dezemberd V (jah­
res beschlossen. Ein weit re noch 
zu lösendes Problem telH der 
Produktionsort für das Info-Imern 
dar; alle Büros des Hau ind 

überbelegt. Ich hoffe sehr, daß wir 
diese jetzt noch offenen Fragen be­
reits mit dem Team geldärt haben, 
wenn dieses Info-Intern veröffent· 
licht wird. 
Sabine Racketseder: Wirhaben uns 
seither regelmaßig getroffen, es gab 
auch schon die erste offene Re­
daktionssitzun ; wir haben ein 
Graftkkonzept, und wir sind mit­
tendrin in der Vorbereitung der 
Septembernummer. Nervig ist für 
mich, daß sich der Ab chIuß des 
Werkvertrages hinauszögert, was 
nicht an uns Liegt, sondern vor allem 
daran, daß Helga sich weigert, uns 
einen Werkvertrag zu geben.. 

Zum Beschluß "Personen, die die Medien des Hauses zur freien 
Meinungsäußerung nutzen und ihre Vereinsrechte in Anspruch 
nehmen, dürfen aus diesen Gründen nicht nicht-angestellt oder 
gekündigt werden" (sinngemäß): 
Frage: Findest Du den Beschluß in Bezug auf Sabine Racketse­
der bindend? 

(gerichtet an Helga, Vorstand, Rudi 
Bachmann. Christian Neugebauer, 
Gerald Raunig. Beau Mathois) 
Helga: Nein. 

Rudi Bachmann: Selbstverständ­
lich! Wenn aber z.B. ihre Illoyalität 
gegenübereinem vorherigen Dien t­
geber eine neuerliche "llloy-alität" 
beim Dienstgeber WUK befürchten 
läßt. soll ie deswegen (und nicht 
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wegen des Info-Intern-Artikel ) nicbt 
angestellt werden. Venrauen ­
würdigkeit und Ver-antwortung­
sbewußtsein sind aufjeden Fall auch 
Kriterien für WUK-Ange lellte. 
Kein/e AngesteIJelr kann al 0 m i­
oer Meinung nach z.B. nach eigenem 
Gutdünken (also z.B. obne GV- e­
cWuß) beliebige Kenntni au sei­

ner Tätigkeit veröffentlichem. Und 
einseitig "gefärbte" schon gar nicht. 

Beate Mathois: Nein. Obwobl ich 
finde, daß Sabine genau aus diesen 
Gründen nicht angestellt wird, ,oll 
eineGVwennmöglichkeine teI­
lungen beschließen. Aufder anderen 
Seite wären Beschlü' e wi dieser 
oder der Putzfrauenbe hluß nicbt 
nötig, wenn die Personalpolitik nicht 
diskriminierend und au beuterisch 
wäre, was sie meiner Meinung nach 
ist. 

Frage: WirdSabine Rak­
ketseder nun angestellt? 
Helga: Nein.
 
Reate Schachinger: verweist auf die Be­

gründung des Vorstands für die
 
Nichtanstellung von Sabine Racketseder.
 
zu fmden im Informationsteil dieses Hef­

tes.
 



Frage: Findest Du, daß so ein Beschluß auf einer GV gefaßt wer­
den kann oder ist das für Dich ein Widerspruch zur Personalpolitik 
und -kompetenz des Vorstands bzw von Helga? 

(ge(gerichJtl Ht/ga, orSland, 
Rudi Bac ChriSlian Ne/lge­
bauer. Gu R LUUg. Be le Ma 
IhOIS 
HeI . 1. Generelle Angaben über 
die hfilhrung der Personalpolitik 

die GV natürlich geben. 2. 
ellung und Kündigung sind An­

elegenbeit des Vorstands und des 
G neralsekretariats! außerdem soll­
te die GV die Arbeit des von ihr 
gewählten Vorstand weitgehend re­
spektieren und akzeptieren. Wozu 
wurde der Vor tand sonst gewählt? 
Beate Schachinger: Die Formu­
lierung de Beschlusses hat mich 
erschreckt und es ist mir völlig un­
verständlich. oviel Mißtrauen zu 
begegnen. Die Art und Weise, in der 

über Arbeitsplätze auf der letzten 
GV gesprocben wurde ist für mich 
völlig indiskutabel. Viele der Mit­
glieder, die auf der GV anwesend 
waren, sind elbst Arbeitneh­
merInnen. Ich möchte sie darum bit­
ten, sich eine Di kussion um ihren 
eigenen Arbeitsplatz in einem sol­
chen Forum orzustellen! 
Rudi Bachmann: Alle Personal­
entscheidungen verantwortet der 
Vorstand, der alJ ine dazu da isl, die 
Geschäfte des Vorstands zu führen. 
Die GV soll di Grundsätze vorge­
ben. Sie hat aber in der Regel nicht 
die Möglichkeit, verantwortungsvoll 
durchdachte Detailbeschlüsse zu fas­
sen • und schon gar nicht. solche 
Beschlüsse dann zu realisieren und 

nötigenfalls auch kurzfristig zu kor­
rigieren. Ich halte es für gefahrlich, 
die hitzige Stimmung von GV'sdazu 
auszunützen, sich Mehrheiten in 
Geschäftsführungsangelegenheiten 
zu verschaffen, die bei den zuständi­
gen Verantwortungslrägern nicht zu 
erreichen sind. 
Beate Mathois: Ich finde, daß die 
GV durch Beschlüsse die 
Personalpolitik definieren soll, der 
Vorstand soll entsprechende Aufträ­
ge erteilen und Helga soll diese um­
setzen. Im Augenblick ist es meiner 
Meinung nach genau umgekehrt: 
Helga definiert, bekommt entspre­
chende Beschlüsse vorn Vorstand, 
und was die Mitglieder wollen, wird 
ignoriert. 
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ZUM BESCHLUß WERK & KULTUR (Ablehnung der Anträge, Einsetzen 
einer Arbeitsgruppe) 
Frage: Warum, glaubst Du, ist der Antrag des Vorstands auf der 
GVabgelehnt worden?
 

(gerichteI an H rt>a, Vorsland, Tlw­
mas challer, R t B clunann, ehri­
slian Ne/lgeb 'lU. Gerald Raunig, 
Hein'!. Gram:er. . /ur HMI, Karl 
Badst(jber. inar. Abbrederis. Sa­
bille Scheb,., ) 
Helga: 1. Es ga . Ln Lobby (wie 
beim Info-Intern :! dl Mitglieder 
batten ich au d r 'onferenz 
nicht genügend JOti 'n - daher 
Unsicberheit und 0\ un_, 
Beate bachi er: r An­
trag auf der "" I l v"urde. 
"ann I h mir nur u der rigen 

G chi bt d r ZeltUD_en d Hau­
e erklären. t..:nser Antrag ist gut 

durcbdacht, i h ehe Il:l b ie vor 
inbaltlicb dahinter. das Hau in sei­
ner Breite nach außen zu p" ntie­
ren - in einer für die rInnen 
interessanten und profe i n Uen 
Form (wobei fÜfdenpolitisch nTeil. 
wie auf der GV fälschlich beme 

nicht irgendwelche JournalistInnen 
schreiben. sondern Leute, die selbst 
präsente Aktivi ten sind und zusätz­
lich noch profes ionelle Journali­
sten). Natürlich braucht die Verän­
derungderZeitung ihre Zeit, und die 
nötigen Mittel für einen radikalen 
Neubeginn mit Nullnummer sind 
nichtda, Somußdem ProjektdieZeit 
gegeben werden, die es zur Umstel­
lung braucht - und das Vertrauen! 
Thomas SchaUer: Ein Grund liegt 
wohl in der vorstandsfeindlichen 
Stimmung, die bei der a.o.GV 
herrschte. Wahrscheinlich wäre je­
der Antrag des Vorstands fast auto­
matisch abgelehnt worden. Zweiter 
Grund ist ein bestehendes 
Ressentiment bei manchen Leuten 
aufgrund einer zumindest subjektiv 
empfundenen "Abgehobenbeit": also 
des Gefühls, W & K repräsentiere 
verschiedene Teilaspekte des WUK 

wenig bis gar nicht. Teilweise ist 
dieses auch begründet. Daß ein vor­
rangiges Ziel des neuen Konzepts in 
der Verringerung dieser 
Abgehobenbeitbestehl, warden Leu­
ten in der Hi tze des Gefechts nich t zu 
vennitteln. Ebenso wurde nicht klar, 
daß die WUK-Ferne in der Vergan­
genheit wesentlieb durch die beiden 
Mitherausgeber verursachtwar. Die­
se karnen für 213 des Finanzbedarfs 
auf und brachten ihre Vorstellungen 
entsprechend ein. Auch das konnte 
bei der a.o.GV nicht vermittelt wer­
den. Allerdings ist auch zu sagen, 
daß im WUK ein sehr breites 
Spektrum vielfältiger, teils 
divergierender, mitunter diametral 
entgegengesetzter Vorstellungen be­
steht. Sie allein eine Zeitung zu 
"pressen", ist unmöglich. Daher 
wird's immer Unzufriedene geben, 
zu Recht Unzufriedene, weil sie tat-
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sächlich nicht vorkommen. (Ich ver­
trete daher auch seit langem die 
Meinung, daß im WUK mehrere 
Zeitungen notwendig sind.) Natur­
gemäß waren die Unzufriedenen auf 
der a.o.GV in höherem Ausmaß 
präsentals die Zufriedenen, was wohl 
ein Grund der Ablehnung war. 
Rudi Bacbmann: Beide Anträge 
wurden zurecht abgelehnt, weil (eine 
alte WUK-Krankheit)das Pferd vom 
Schwanz aufgezäumt werden soUte: 
erst beschließen wir wer's macht, 
dann wie's aussehen soU und zum 
Schluß überlegen wir vielleicht, wozu 
wir's überhaupt machen. 
Walter Hnat: Werk & Kultur hat 
viel Geld gekostet und dem WUK 
sehr wenig gebracht. Es darf bei uns 
nicht so wie "draußen" sein, daß 

Leute, die so etwas jahrelang ohne 
elbslkritik machen, dann auch noch 

weiter unser Vertrauen genießen und 
vielleicht sogar "hinauffliegen". 
KarlBadstöber: Weil dieser Antrag 
trotz der langen Di kussionsphase 
(Mediendiskussion) noch unausge· 
reift und bestenfalls ein Teüaspekt 
der vorherrschenden Meinung war. 
Vlncent Abbrederis: Bei der 
Hauskonferenz waren schon zu we­
nig Int ressi rte, bei der .o.GV 
stinunten verbliebene x Perso TI mit 
35 (1) Stimmen über eine Sa ab. 
die vom Inhalt und von der B d ­
tung zu di em Zeitpunkt eh n lan­
ge niemanden mehr inter iene. Es 
i t nicht so, daß ich mir nichts be 
res oder eftlzienteres wie W rk 
Kultur vorstellen kann. die t\'Ql\'\·en 

digkeit, ein Werbemedium für die 
Veranstaltungen zu haben, muß ich 
dennoch nicht noch einmal argumen­
tieren. Selbst der Musikbereich 
stimmte in dieser Sache gegen die 
sofortige Einstellung von Werk & 
Kultur. 
Sabine Schebrak: Müdigkeit ob des 
späten Zeitpunkts (23.15'!) - alle 
Energieschon bei Info-Intern verpufft 
- alte Feindbilder und Rachegelüste 
haben über die Vernunft gesiegt. 
Außerdem halte ich es fürWahnsinn, 
di beiden Themen. für die es gut 
·or'bereitetes bzw. Fachklima und ­

pu likum brau hl, an einem Abend 
in IDer Atm phäre von de trukti ver 

ü naHtät abzubandelt - wn die 
an ich (Innen- und Außen­
uni . 11 n i te da d b über­

1 h .e- ,"angen. 

Frage: Ist die Vertagung des Beschlusses und die Einsetzung 
einer Arbeitsgruppe zur Meinungsbildung eine u nötige Verzöge­
rung oder ein notwendiger Schritt?
 

(gerichtet an Helga, Vorstand, Tho­
mas Schaller, Rudi Bachmann. Chri­
srian Neugeba14er, Gerald Raunig, 
Heinz Granzer Walter Hnar, Karl 
Badstöber, Vincent Abbrederis, Sa­
bine Sclzebrak) 

Helga: Nachdem die Zeitung heu r 
ohnehin weiler geführt werden muß, 
um die Presseförderung, Inserenlen 
und Abonnenten nicht zu verlieren, 
ist es egal. Sinnvoll kann eine 
Arbeitsgruppe meiner Meinung nach 
nursein, wenn Personen eingebunden 
sind, die die Notwendigkeiten des 
Betrieb einbringen (Bewerbung VA. 
Öffentlichkeitsarbeit, WUK·Image). 
Beate Schachinger: Von uns vorge­
schlagen: ein informeller Beir t., der 
das Zeitungsprojekt mit einer kon­
struküven Blatlkritik pro Au gabe 
begleitet und eventuell Vorschläge 
für Themen bringt; der aber mit eu· 
ten au dem Haus be etzt ist, die 
ntiteinander arbeiten können. Auch 
ntil Thomas SchaBer, der ja für die 
Redaktion der Zeitung angestellt ist! 
Dies würde mir sinnvoller erschei­
nen. 
Tbomas ScbaUer: Wie weit die 

Wuk­
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Verzögerung nützlich ist od t, 

läßt ich voraus nichtabschiilzen. Ich 
denke, wenn die Arbeitsgru . eri­
ös arbeitet, also sich erste lllee­

hend, vernünftig und realisllSCb mit 

dem Problem und auch einen De­
tails beschäftigt, sich dabei in be­
ondere klar macht, daß eine externe 

WUK-Zeitung mit breiter Pub­
likumswirkung (und daher notwen­
digerweise professionellem Stan­
dard) produziert werden soll, ie 
drittens die im Haus vorhandenen 
Anforderungen und Bedürfnisse ge­

s.amt in illre Überlegungen einbe­
zieht, wird sie wohl einige Ideen und 
Vorschläge produzieren, die die Zeit­
chrift sowohl insgesamt verbessern 

können, wie speziell ihre von allen 

angestrebte Anbindung an das Haus. 
Obdie Verbesserungen die Verzöge­
rung letztlich "rentiereo", muß sich 
zeigen. 
Rudi ßachmann: Ein nOlwendiger 
Schritt. Wir (dieGV) müssen uns erst 
klar werden, wofür ( ür wen und zu 
welchem Zweck) wir eine exteme 
Zeitschrift brauchen. Dann kann erst 



überlegt werden, wie sie aussehen 
soll - und dann erst., wer ie machen 
soll. 
Walter Hoat: Eine unnötige Verzö­
gerung, denn die einung war tr tz 
mancher .. utznie r- limmen" 
ziemlich eind uLig. 
Karl Badstö r: atürlicb in not­
wendiger ·lt. die 1einungen zu 
diesem Th ma einzuholen und in 
einer I gruppe aufeinander ab­
z ummen dafür bälte es der GV 
ni blbedurft und es isün ofern auch 
-ein \'erta ung des Beschlusses! 

VincentAbbrederis: Die Einsetzung 
dieser Arbei tsgruppe war ein unnöti­
ger Schritt und wäre eine unnötige 
Verzögerung für jede Meinungs­
bildung, weil diedafür vorgesehenen 
Personen grundsätzlich Verschiede­
nes wollen, aberdas schon seit Urzei­
ten. In di em Rahmen glaube ich 
nichl an den Erfolg einer Arbeits­
therapie. 
Sabine Schebrak: Beides. Diese 
Gruppe hätte ich schon vor lahren 
bilden mü sen, aber besser spät als 
nie. Angesichts d s in diesem Hause 

üblichen Arbeits- und Reaktions­
tempos bezweifle ich aber die wirk­
liche Effizienz eines derartigen Gre­
miums und vermute, daß es sich doch 
eher in Richlung Verzögerung ent­
wickeln wird (oder zu einer Parallel­
schiene, wo fleißig diskutiert wird, 
der wallre Zug aber schon längst 
wieder ganz anarchistisch abgefah­
ren ist... wär ja nicht zum ersten 
MalD 

Frage: was hat die Arbeitsgruppe bisher getan oder wird sie tun?
 

(gerichtetandieArbeitsgmppe: Tho­
mas Schaller. Karl Badstöber, Heinz 
Granzer. Walter Hnat, Reini Danzin­
ger) 

om baller: Ein Gespräch 
z....i hen KarL ßadslöber und mir 

Erg bnis (der Vor tand hal 
di ab gn t). daß die Arbeits­
gruppe I h , t ohne mich zu­
sammen tzen ' ....U'd: ie wird dar­
über zu befm n h3ben. ob sie sich 
die Gru -ooz . n einer breiten­
.....i:r. rumsz.eitscbrifl mit 

tandard zu eigen 

machen will. (Da ich für ein davon 
abgehendes Konzept. etwa das 
Granzers, aufgrund meines Berufs­
bildes als loumali t nicht zu Verfü­
gung stehe, bin icb in di ser Phase 
entbehrlich.) 
Karl Badstöber: Stand der Dinge 
aus meiner Sicht (12.8.): Bisher gab 
es Einzelgespriiche zwischen Tho­
mas SchaUer bzw. Heinz Granzer 
und mir. In den Fragen "Beteiligung, 
Aufgabenkreis. Anspruch, Trennung 
in vier (1nfo. Sozio, Bewerbung, 
Leser) -leile" gibt es eigentlich keine 
Unstimmigkeiten. In den Details wird 

die Arbeitsgruppe im September/ 
Oktober einiges abzustimmen ha­
ben, wobei auch die geplanten 
Fragebögen eine Rolle spielen wer­
den. Bis zur ordentlichen GV im 
Dezember wird mit Sicherheit ein 
umfassendes Konzept vorliegen. 
Walter Hoat: Da ich mich zu ihr 
gemeldet habe abernoch nie eingela­
den wurde, macht sie nichts cxIertagt 
wieder unter Ausschluß der Öffent­
lichkeit. Wenn das Letztere stimmt, 
will sie wieder vollendete Talsachen 
schaffen. 
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RÜCKTRIITSGEDANKEN: Unmittelbar nach der GV gab es ja
 
die Überlegung im Vorstand, zurückzutreten. Welche Gründe gab
 
e dafür? 

(geric}uet an den \~r and) 

Beate Schacbi" er: Die Enllliu­
chung über das 1lßtr lIen ~ Ich bin 
ch li ßlicb ein ganz normale 

Mjlglied. habe a r zutzlicb die 
Aufgabe, die Geschäfte des erei.ns 
in i.brer K ple:utat zu !len. Die­
ser Konflikt. d r mit der Rolle z.u lUn 
hat, die ich aus meU1er Funktion 
ergibt., hat mich ht e weckt und 
verletzt Offen icbtlich werden hjer 
an mir stelJvertretend andere lalente 
Autoritälskonflikle au getragen. 
Aber schließlich wollte ich etwas 
lernen, al ich für dieses Amt kandi­

diert habe, ein "dickeres Fell" krie­
gen. Dies ist ein Grund, warum ich 
bleibe; ein zweiter ist., daß ich Ver­
antwortung übernommen habe, aus 
der ich mich nicht davonslehlen 
möchte. Mir iSl klar geworden, daß 
ich austauscbbar bin; daß so jeder 
und jede in meiner Funktion behan­
delt wird. Dies war nun eine sehr 
persönliche Antwort; die anderen 
VorstandskollegeIl werden für sich 
selbsl antworten. 
Harry Spiegel: Schon auf der GV 
habe ich den Rücktritt des gesamten 
Vorstandes vorgeschlagen (Begrün­
dung: gröbste Mißachtung des de­

mokratisch gewählten Vorstandes, 
indem man nazisüscher Unter­
drückungsmethoden (Bücherver­
brennung) bezichtigt, daß ein 
vereinsschädigender Artikel am Er­
scheinen gehindert wird). Es war die 
unwürdigst verlaufende GV, die ich 
je erlebt habe. Wir haben uns gegen 
einen kollektiven Rücktritt entschie­
den, da wir der Meinung waren, daß 
wir als demokratisch gewählte Funk­
tionäre eines Gremiums nicht so 
weiteres einen GV-Beschlußals Miß­
trauensvotum ansehen können/woL­
len. 
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(gerichtet an Helga, Vorstand, Sabi­
ne Racketseder, Rudi Bachmann, 
ChrisJian Neugebauer, Gerald Rau­
nig, Walter Hnat, Beale Mathois, Ed 
Baker, Vincent Abbrederis) 

Helga: Bedenklich, da einseitige 
Infonnation durch Antragsteller 
(Info-Intem-Team). Die Mitglieder 
sollten sich der Verantwortung und 
Infonnalionsptlicht, durch die Mit­
bestimmung entsteht. persönlich steI­
len. Wenn von 182 Stinunberechtig­
ten 97 Volmachten sind, wird die 
Sache für micb bedenklich. Darum 
in Zukunftarn Besten ü erhauptkei­
ne Stinundelegation. 
Beate Scbachinger: Die beschrie­
bene Vorgangsweise fmde icb sehr 
fragwürdig, da der oder diejenige die 
ihre Stimme dei giert, von einer un­
bekannten Person nkht wissen kann, 
wie diese im konkreten Fall stimmen 
wird. Es ist voreiner GV nicht abseh­
bar, wie sicb die Beschlüsse im De­
tail verändern! Außer man sieht die 
GV als Farce an, in der - in einer Art 
Clubzwang - nur mit einer bestimm­
ten Partei gestimmtwird. Grundsä12­
lieb halte icb es für verfehlt, Interesse 
am Vereinsgeschehen zu delegieren 
und bin dafür, die Stimmdelegationen 
aus der Gescbäftsordnung zu neh­
men. Ein Vorteil wäre auch, daß 
Mitglieder, die am Vereinsg scbehen 
teilnehmen wollen, dies auch aktiver 
tun müssen (bei der letzten GV muß­
te man ohnehin nurjedeStimme mal 
3 rechnen). 
Harry Spiegel: Die Verein ·tatuten 
erlauben die Delegation des Stimm­
rechts aufVereinsmitgli der bis zu 2 

Wuk· 
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ZU DEN STIMMDELEGATIONEN: Das Info-Intern-Team hat vor 
der GV viele WUK-Mitglieder zu motivieren versucht, auf die GV 
zu kommen oder eine Stimmdelegation im Sinne einerUnterstüt­
zung des Team-Antrags zu bekommen. Aus organisatorischen 
Gründen (da jedeR nur2 Delegationen haben kann) wurde in man­
chen Fällen im Einverständnis mit der/dem,die/der delegiert hat, es 
demlnfo-Internteamüberlassen, anwen die Stimmedelegiert wird. 
Frage: Wie findest Du diese Vorgangsweise? 

Vollmachten pro Mitglied. Au h 
massenweises Ausstell n von 
Blankovollmachten wider pri h( 
nicht dem Vereinsstatut. Aberwid ­
sprichtdasVerhältnisvon 182 timm­
berechtigten zu 97 Vollmachten nicht 
der vom Info-Team so hart un 
dezidiert geforderten Meinun... ­
äußerung? Wie kann man ·ch em 
M inung über eine wichtige F e 
bilden, wenn man sich von der 
ku sion über Probleme d \ ' 
von vorneherein absentiert? leh 
fmde es als Unsitte, eigentli b 
als undemokratisch, wenn man 
o ohne weiteres seiner Veran 

tung zu wichtigen Fragen d \\ 
entbe n läßt. Trotz dem • lt8 
bältnis dieser Stimmen häLten 
Beschlüsse vermutlich nicbt and 
gelautet. 
Sabine Racketseder: Obwohl i b 
selber viel persönlichen Ein LZ 

an gesetzthabe, möglich t iele L u­
te zu bewegen, zur GV zu komm n 
bzw. falls sie nicht konnten oder 
wollten, ihre Stimmdelegati n zu 
bekommen, ist es für mich am i..a­
lent. Einerseits finde ich es politi b 
und moralisch völlig o.k. und auch 
notwendig, sich für eine Sache. von 
der man/frau überzeugt ist, zu orga­
nisieren. Andererseits rande ich es 
natürlicb besser, wenn diese M tiva­
tionsarbeit gar nicht notwendig wär 
und die Leute von sich aus ommen 
würden (was natürlich eine entspre­
chende Infonnation voraussetzt. die 
es für mich derzeit nicht gibt). Was 
o eine "Wablorganisation" nicht 
wer~en soll, ist, daß es nichtmebr um 
die Inhalte eines Antrages geht, son-

um ympatbie oder Antipathie 
er die. der/die die en An­

'-' i ringt. und daß etwas wie 
u Z ":lII,,;' entsteht. 

mann: eltsam, trick­

und un ympathi eh!
 
-legal ist, oll deswe­


...elan werden. Unser
 
US3i111.1:c~llel>en im WUK funktio­


e Gemeinschaft) dann
 
, .... enn w· r frei\/illig vieles
 
unterlassen. Durch die be­


tt: Quasi-Identität von Infor­

n büro und Info-Intern-Team
 

te eine der "Konzept-Parteien"
 
men entscheidenden organisatori­
ben Vorsprung. Durch einseitige
 

\ ei t ,rga e von Informations­

material (Antrag) und Telefonanrufe
 

i WUK-Mitgliedem wurde diese 
Ungleichheit noch verstärkt. Außer­
dem hat die e unzulässige Verquic­
kung von Informations-büro Aufga­
ben undlnfo-Intem-Team-Interessen 
bös s Blut gemacht. Es ist schade, 
daß die slatutenmäßig mögliche Re­
gelung jetzt in Verruf gekommen ist 
(viellei bt sogar dank dieser unüber­
legten Aktion gestrichen wird), de­
ren Sinn es ist (war?), daß an der GV 
Verhinderte (von sich au )jemanden 
um Vertretung bitten können. 
Walter Hnat: Es ist gut, zur Teil­
nahme an der GY zu werben. Auch 
die Stimmdelegation ist rechtlich ge­
deckt. Diese "Methode" wurde aber 
auch schon gegen die Interessen der 
Mitglieder und Benützerangewendet 
in den letzten Jahren. 
Beate Matbois: Die Vorgangsweise 
ist nach den derzeitigen Gepflogen­
heiten (Stimmdelegationen) o.k. Es 



ist im WUI< glaube ich nicht mög­
licb, Stimmdelegationen ZW" öllig 
freien Verfügung zu bekommen. 
Dazu sind die MilgJi derzu kriti 
Hauptsächlich wurden die • fjtgli ­

der dabingeh nd informien.. persön­
lich zu komme ußerdem' die 
Abstimmun r~e eindeu­
tig, daß ie e Delegation n auch 
nicht anders hauen würden. Es 
ist it zu verdanken, daß 
bei der a. .GV mehr Mitglieder an­
.... od v.aren al bei der ordentli­
eben G . Ich war immer dafür, die 

tgliederspeziell zum Kommen zu 
animieren. eben anderer Verände­

rungen, was GV's bel.rifft, habe ich 
chon im letzten Info-Intern festge­

stellt, daß ich prinzipiell gegen Dele­
gationen bin. 
VincentAbbrederls: Esgehörtm.E. 
zu den Aufgaben des Informa­
tion sbilros, in sbesondere über wich­
tige Vereinsangelegen-beiten die 
Haus-nutzer zu informieren, bzw. 
diese einzuladen, als Vereins­
mitglieder in den Gremien mitzuar­
beiten. Auch steht es dem Info-ln­
tern-Team frei. SO wie jeder anderen 
Gruppe oder Einzelnen, WUK-Mit­
glieder zu informieren und zu moti­
vieren. sich für bestimmte Anliegen 

zu interessieren. AIlesandere istmebr 
aJs bedenklich. Diese a.o.GV trieb 
eine schon länger geübte Praxis auf 
die Spitze; es war eine pseudo­
alternativ-demokratische Farce. 
Mein Widerwillen gegen diese Form 
der Stimm-delegation hat sich ver­
stärkt, und ich halte sie für dringend 
reformierbar. 

Danke für Eure Antworten. 
Leiderhabe ich bis Redaktionsschluß 
keine Stellungnahme der beiden zu­
ückgetrelenen Vorstandsmitglieder 
Josef Wais und Ulf Langbeinrich 
erhalten. 

BEGRÜNDUNG FÜR DIE NICHTANSTEL­
LUNG VON SABINE RACKETSEDER: 
Die politisch Verantwortung für die 
Führung d r Geschäfte de Vereins 
trägt der rstand. Um seine Be­
schI" undLinien umzusetzen kann 
er nur auf in Auge teilten bauen, 
weil klarerwei e ein einfaches 
V rein mitglied nicht vom Vorstnnd 
abhängt. od rn umgekehrt der 
V rtstand nd ersammlung der 
Verein mitglieder. Der Vor.tand 
wird sich also L ute uchen. von 
denen er anmJIlIIlI, 1. daß er mit 
ihnen zusammenarbeiten kann. 2. daß 
die bereits in einem Di 0. verhältnis 
stehenden, mit d1 TI zusamm nar­
beiten können. 3. daß 'e nicht über­
oder unterqulifl .ert ind u w. Wir 
alle wissen. daß in der AUtagspraxis 
nicht so aussieht. daß aJl vom Vor­
stand abhängt, odem die Dien ­
stellen führen ein ge.... Eigen­
leb n, emwickeln K n-zepll Den und 

tandpunkte ... Jed Orani lion 
WÜfde zusammenb heo. \\eOD die 
Angeh··rigeo a hli 61i b auf An­
wei ungen von handeln würden 
("Dienst na h 0J'SC.hrifl'). Ande­
rerseits sind die An_ e teilten des 
Vereins und ihre Die teilen. kein 
Gruppenverband.d r icbzuh··berer 
Effizienz freiwillig zusammenge­
schlossen hat (wie etwa manche 
selbstverwalteten Betriebe) und de­

ren Mitglieder gleichberechtigt und 
autonom sind, ondem es gibt in 
fonnaler Hinsicht ein klare Abhän­
gigkeit und Weisungsgebundenheit 
dem Verein gegenüber, der durch 
den Vorstand repräsentiert ist und 
der einen Teil einer Funktonen dem 
GeneraJsekrelariat übertragen hat. 
Wir meinen, daß die Entscbeidung 
über eine Neuan teilung ein Balan­
ceakt zwischen den Interessen und 
Bedürfnissen der Dienststelle und 
den Interessen und Bedürfnissen der 
Leitung ist Wir haben uns dafür 
entschieden dem Vorschlag des 
Infonnationsbüros Sabine Racket­
seder anzusteUen nicbt zu folgen. 
weil Sabine Racketseder unserer 
Ansicht nachm d n oben erwähnten 
deri Kritierien nicht entspriCht Das 
WUK ist unter anderem deswegen 
ein sehrkomplexes soziales Gebilde. 
weil die Organisati n des Vereins­
geschehens und der Hausgruppen 
nach anderen Prinzipien aufg baut 
ist die Organisation der Dienststel­
len. Die Dienstnehmerlnnen sind un­
selbständig Beschäftigte und dem 
Vorstand gegenüber weisungs-ge­
bunden. Nicht so die Vereins­
mitglieder. Die Hausgruppen haben 
auch formaJ im Gegnsatz zu den 
Dienststellen ein hohes Maß an 

Autonomi (ein Bei piel von vielen 
ist die Entscheidung gewalt von 
Bereichsplena über di Raum­
vergabe). Eserscheint uns nicht sinn­
voll einzelne Konflikte die im Rah­
men von Dienstverhältnissen 
entstehen oder aus der Weigerung 
d s Dienstgebers mit einer be limm­
ten Person ein Dienstverhältnis ein­
zug hen auf der Ebene des Vereins 
auszutrag n. P.S.: Laut einer 
anawaltlichen Auskunft aud der 
Kanzlei von Dr. Höhne ist der Be­
schluß der ao. GV, der im Protokoll 
Antrag 2b genannt wird und in dem 
es wn Antellung und Kündigung 
hgeht., formal ungültig, weil er nicht 
zu einem angekündigten Tages­
ordnungspunktgefaßtwurd . (Dabei 
wollen wir bier außer acht Lassen, 
welche politische Bedeutung ibm zu 
geben ist). Lautebenfallsanwaltli her 
Auskunft gehört zum Aufgabenkreis 
des Vorstands die Aufnahme und 
Kündigung von Angestellten des 
Vereins (Statut 12, Abs. 6). Dies 
obliegt dem Vereinsorgan Vorstand 
und nicht den Vereinsorganen 
Schiedsgericht oder Generalver­
sanunlung. Der Vorstand 
Vorstandssitzung, Wien, 5. Aug. 
1992 
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PROTOKOLL DE AUSSERORDENTLICHEN 
GENERALVERSAMMLUNG VOM 24.6.92 
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PROTOKOLLA T: JOSEF WAlS 

TOP 3: ANTRÄGE: 
ANIRAG HERMANN HEN­
DRICH: 
"Das Protokoll soll innerhalb von 4 
Wochen vorliegen". 
einstimmig angenommen. 
ANTRAG VON BEATE MA­
THOIS: 
Verlesung des Antrages (Text von 
Beate Malhois) FEHLT!!!! 
Die Gesprächsleitung verweigert 
eine Abstimmung. Begründung: 
Der Inhalt enlSpricht nicht dem 
Thema der a.o.G.V. 
Die Gesprächsleitung scblägt 
folgenden Kompromiß vor: Da 
Prinzipielle d s Antrages soll al 
ZusalZanrrag zu Anrrag 2 (Info­
Intern-Team) in d r Tagesordnung 
aufgenommen werden. Der Anrrag 
soll daher folgendennaßen lauten: 
"Personen, die die Medien dieses 
Hauses für die freie Meinungsäu­
ßerung nutzen und ihre Vereins­
rechte in Anspruch nehmen, dürfen 
nicht aus diesen Gründ n gekün­
digt oder nicht angestellt werden. 
wenn ihre Qualifikation der 
Stellenbeschreibung enlSpricht". 
Sehr rege Diskussion über den 
Antragsinhalt und die Vorgangs­
weise der Ge präehsleitung. In der 
Folge etzt sich die Meinung der 
Gesprächsleitung durch und die 
AntragsteUeriDnen stimmen zu. 
ABSTIMMUNG darüber, ob der 
Antrag in der Kompromiß-Variante 
in die Tagesordnung aufgenommen 
soll: 
Mehrheitlich ang nommen (11 
Gegenstimmen) 
(Dieser Antrag hat die Nr. 2b. Der 
Antrag 2 wird zu 2a). 
Es folgt eine Diskussion über 
Abstimmungsmodalitäten. Es gibt 
in der Folge zwei Anträge zur 
GeschäflSordnung für bstimmun­
gen.
 
ANTRAG DER GESPRÄCHSLEI­

TUNG: 
"Nach positiver Abstimmung eines 
Antrages soll der Gegenantrag 
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nicht mehr abgestimmt werden."
 
Dieser Antrag wird mehrheitlicb
 
abgelehnt.
 
ANTRAG VON BEATE MA­

TIIOlS:
 
"Sollt n zwei sich wider precben­

de Allträoe die Mehrheit der
 
Stimmen erreichen, gilt der Anlr.l
 
als angenommen, der mehr Pro­

Stimmen für sicb gewinnen kann.
 
Bei Stimmengleicbbeit soU eine
 
Kampfabstimmung abgehalten
 
werden."
 
Dieser Antrag wird mehrbeitlt h
 
angenommen .
 
Daher gilt dieser Antrag für dIe
 
Abstimmungsmodalilälen ffir di
 
a.o. GV. 

BEGINN DER VORSTELL 'G 
DER ANTRÄGE I - VOR-
STANDSVARlANTE 2 (_ 
- INFO-iNTERN-VARIANTE. 
Antrag 1 wird von Wolfgang 
Gaiswinkler vorgestellt. ( ieb 
beigelegte Einladung zur G ). 

Anrrag 2 (2a) wird von BeUle 
Mathois, abine RackelSed r. und 
Erika Langgartner-Feigel orge­
stellt. (siehe beigelegte Einladung 
zur GV). 
Im Anschluß wird von Bea 1.. 
Sabine R. und Erika L-F. ~ Igeoder 
ZUSATZANfRAG ein er icht: 
"Ed Baker, Sabine Racke eder 
und Karl Badstöber sollen zur 
GV im Dezember 1992 dm; lnf, 
Imem produzieren. Auf der 
ordentlicben GV 92 soUen sich 
Dreierteam aufstellen lassen 
können, um sich einer offenen 
Abstimmung zu stellen". 
E folgt eine sehr ausführliche und 
hitzige Debatte. 
Heinz Gmnzer meldet sich zur 
Tagesordnung und fordert "Schluß 
der Rednerliste" und daß keine 
Diskussion zur Person von abine 
Racketseder mehr geführt werden 
soU. 
Es folgen zwei ABSTlMMUN-

GEN:
 
, ScWuß der Rednerliste":
 
mehrheitlidl angenommen.
 
"Keine Di k .on zur Person
 

ine Ra elSeder" :
 
illi b aboelehnt.
 

D . DU" r' U Diskus ion 
.., bt .... eiter. 
In d r ~ Ig eilt W lfgang 
Gai . . er einen Z ATZAN­

G zum Antrag I: 
"Das Info Intem '011 allen Mitolie­
dem und Hausnu[Zern zug sendet 
werden" (D' ler wird in der Folge 
di Antrag mitlb bezeichnet 
und der Antrag 1 als la). 
, h Diskussion folgt ein weiterer 

Z' TZANTRAG zum Anrrag 1 
(I von Beate Schachinger : 

Uein Beirat bestellt werden, 
r mit je einem Mitglied aus 

edem B reich besetzt wird und der 
die Artikel, die von Mitgliedem 

er Hausnutzerinnen verfaßt 
werden, auf Verleumdungen und 
die Verletzungen der Rechte 
anderer Mitglieder durchzuseben 
hat. Diese Funktion kann durch den 
Beirat bis zur endgültigen Funktion 
des Forum Selbstverwaltung 
ausgeübt werden oder wenn das 
Forum SV diese Funktion nicht 
übernehmen will, auch weiterhin 
ausüben." (Dieser Antrag erhält die 
zabllc). 
AB TIMMUNG: 
Antrag 1b: mit Mel1rbeil angenom­
men. 
Antrag Ic: mit Mehrheit abgelebnt. 
Nach Diskussion stellt Rudi 
Bachmann VIER ZUSATZAN­
TRÄGE zum Anrrag 2 (2a) als 
Textergänzungeo oder Abänderun­
gen des Texte im Antrag 2 (2a): 

1. ZUSATZANTRAG (in der 
Folge als 2c): 
Ergänzung im Text de Antrages 2 
(2a) auf Seite 7 der beigelegten 
Einladung zur GV unter II, ad 1. 
....einzige Grenzen dieses Rechtes 
sind die, wo die echte und die 



Privatspbäre einer anderen Person 
verletzt werden... 
2. ZUSATZANTRAG (in der 
Folge als 2d): 
Ergänzung im Text de Antrag 2 
(2a) auf Seite der beigele teu 
Einladung n lIDter n. ad I: 
" ..oder Um.e gen lIDd 
An cbuldil! nicht legt 
werden n Ü le achrede) 
und \\ on \ eröffentlichungen 
ftir j n straf- od r v rwal­
tlIDg chili he Konsequenzen 
n tehen könnten, sein". 

3 Z TZAJ"ITRAG (in der 
F 1ge al 2e): 
Folg nder Satz soll nach dem in 2d 
zitierten folgen: 
"Die Verantwortung für die 
Einhaltung die er Erfordernisse hat 
das Info-Intem-Redaktions-Team." 
4. ZUSATZANTRAG (in der 
Folge als 20: 
Änderung im Text de Antrages 2 
(2a auf eile 9 der beigelegten 
Einladung zur GV unter m. 
Redal"tJoo, bsatz über die 
K n titwerun d Team erster 

atz: 
taU ... U ~ Redaktionsteam 
on der bestätigt werden... soll 

e heißen: 
"Alle B i nen j in 
Mitglied d Redaktion teams 
n ffilrueren und entscheiden selbst 
über de en berufung. Der 
Vorstand hat die ufgabe. die 
Arbeit de Redaktionsteams nach 
Kräften zu untern.ützen und hat 
keinen Einfluß zu nehmen, olange 
dieses Konzept elDgehalren wird." 
Es folgt die AB f! f G 
ÜBER DIE VIER Z TZAN­
TRÄGE zum Antrag 2 (La): 

ZU ATZANTRAG 2C. mit 
Mehrheit angenommen. 
ZU ATZANTRAG 2D: mit 
MehrheitangeoQ(n]fien 
ZU ATZANTRAG 2E. mit 
Mehrheit angenomm n. 
ZUSATZANTRAG 2F: mit 
Mehrbeit abgelehnt. 
Vor den Hauptabstimmuugen über 
die Anträge I (la und 2 (2a) gibt 
die Gespräcbsleitung einen letzten 
Überblick über alle ebenfall damit 
im Zusammenhang stehenden 
Zusatzanträge: 
- Zwei Zusatzaoträge zu Antrag I 

von Beate Schachinger und 
Wolfgang Gaiswinkler. 
- Ein Zusatzantrag zu Antrag 2 
vom Info Int m Team. 
- Vier ZUsatzanträge zu Antrag 2 
von Rudi Bacbmann. 
AB TIMM G üBER ANTRAG 
I (lA) MIT ZUSATZANTRAG 
IB: 

mit ehrheit abgelehnt. 
ABSTIMM G üBER ANTRAG 
2 (2A) MIT ZUSATZANTRAG 
2B BIS 2E: 

mit Mehrheit aogenommen. 

BEGINN MIT VORSTELLUNG 
DER ANTRÄGE 3 (VORSTAND 
ZUM THEM "EXTERNE 
ZEITUNG' ND 4 (HEINZ 
GRANZER. WIEDERHERAUS­
GABE EI S WlK·INFO) 
(SIEHE BEIGELEGTE EINLA­
DUNG ZUR GY). 
Heinz Granzer teilt trag 4 vor 
(siehe beigelegte Einladung zur 
GV). 
Wolfgang Gaiswinkler teUt 
Antrag 3 vor (ebenfalls in der 
beigelegten Einladung) 
ANFRAG von Karl Badstöber an 
den Vorstand zum Antrag 3: 
- Was kostet das Projekt? 
- Wer soll das Projekt leiten? 
ANTWORT von Wolfgang 

aiswinkJer: 
• Verein und Vorstand sind
 
Herausgeber;
 
• über die Kosten wurden noch
 
keine DelaiJuntersuchungen
 
angestellt.
 
• Thomas Schaller soll
 
Chefredakteur werden.
 
Sehr hitzige Diskussion. Es werden
 
5 ANTRÄGE ZUR GESCHÄFT ­

ORDNUNG bzw. zur Tagesord­

nung gestellt
 
ANTRAG TRUCKSITZ:
 
Auf bluß der Debatte".
 
ANTRAG BADSTÖBER:
 
"Auf 3 Minuten Redezeilbeschrän­

kung".
 
ANTRAG REINI:
 
"Die Abstimmung der Anträge 3
 
und 4 soll erst auf der ordentliche
 
G.V. im Dezember erfolgen.
 
Vorher sqLl die Meinung der
 
Hau nutzerinnen mit Hilfe von
 
Fragebögen ete. erkundet werden
 
und auf einer Hauskonferenz
 

ausgewertet und diskutiert wer­

den."
 
ANTRAG THOMAS SCHALLER:
 I 
"Eine Arbeitsgruppe soll bestimmt 
werden, die die Vorarbeilleisten nsoll. Er selbst und z.B. Karl 
Badstöber sollen in der ArbeilS­
gruppe sein." f 
ANTRAG WALTER HNAT: 
"Wenn heute keine Beschlüsse oüber die Anträge 3 und 4 fallen, 
soll dem Vorstand die Voilmacht 
entzogen werden, Werk & Kultur r 
weiter erscheinen zu lassen und 
damit bis zum Dezember vollende­ mte Tatsachen zu schaffen." 
In der darauf folgenden Diskussion 
schlägt Tbomas SchaHer folgende a 
Personen für die Arbeitsgruppe 
"Externe Zeitung" vor: sich selbst, tHeinz Grauzer, Karl Badstöber und 
auf Anfrage kann er sich aucb mit . 
WaJter Hoat eine Zusammenarbeit I 
vorstellen.
 
Nach weiterer Diskussion werden
 odie AB MUN EN durchge­

führt:
 
ANTRAG TRUCKSITZ:
 n 
mit Mehrheit angenommen.
 
ANTRAG BADSTÖBER:
 
daller hinfällig.
 
ANTRAG REIN!:
 
mit Mehrheit angenommen.
 
ANTRAG SCHALLER:
 
mit Mehrheit angenommen. Es
 
werden aber keine Namenfür die
 
Arbeitsgruppe genannt.
 
ANTRAG HNAT: daher hinfällig
 
oder Walter Hnat hat seinen Antrag
 
zurückgezogen (in der Turbulenz
 
war das nicht mehr genau feststell­

bar und auch der Videofilm gibt
 
darüber keine exakte Auskunft).
 
ABSTIMMUNGEN DER AN­

TRÄGE 3 UND 4:
 
ANTRAG DES VORSTANDES 3
 

mit Mehrheit abgelehnt. 
ANTRAG HEINZ RANZER 4 

mit Mebrheit abgelehnt. 

Der ANTRAG 5 von der "Drille 
Welt-Gruppe" von ünther 
Natlkämpfer (siebe beigelegte 
Einladung zur GV) wird von ihm 
zurückgezogen. 
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SYMPOSIUM: NEUE KULTUR - STAND­
ORTE UND PERSPEKTIVEN IN OST UND 
WEST 
PRESSESTELLE 

Vom 2. bi 5. Juli fand im Wiener 
WUK (Werkstätten- und Kulturhaus) 
ein international besetztes Symposi­
um zum Thema "NEUE KULTUR ­
Standorte und Perspekti en in Ost 
und West" lalt. 

An der Fülle der Referate und Dis­
kussionsbeiträge zeigten sich die 
verschiedensten Zugänge zu dem sehr 
weit gesteckten Thema. 
Vermutlich aufgrund der sommerli­
chen Hitze und Kopfmüdig -eil fiel 
die mediale Präsenz eher dürftig au 
- weshalb wir auf diesem Wege di 
markantesten Statemen nochmal 
in Auszügen wiederoeben. 
Norbert Sievers von der Kulturp li­
tischen Gesellschaft in Hagen kon­
statierte in seinem Eioführungsreferat 
ein neues Interesse an der Soziokul­
tur - zumindest im deutsch pracbi­
gen Raum: 
"Es scheint aI erleb. die So iokul­
tur gegenwärtig auch kulturpolitisch 
eine größere ufmerksamkeit. Knum 
eine Stadt, die sich nicht auf ihren 
Vierfarbprospeklen mit dem bunten 
Treiben und der gewachsenen Viel­
falt soziokultureller Praxis sclunilckt. 
Ist d.ie Soziokultur damit etabliert? 
Und welche Einebnungen ihrer Au­
tonomie hat ie dafür in Kauf neh­
men müssen? Was ist au den alten 
emanzipatorischen Ansprüchen der 
70er Jahre geworden? Welch neuen 
Perspektiven gibt es im kommenden 
Jaluzehnt? Worin bestebtdie Selb t­
verständniskrise, die di Akteure und 
Akteurinnen der SoziokulturzurZeit 
plagt? 
Ein Ausgang punkt für die kultuIpO­
litischen Reformvorhaben vor 20 
Jahren war die Kritik an dem tradier­
ten KulturbelTieb der 50er und 60er 
Jahre. ihren institutionalisierten For­
men und dem elitären Charakter der 
Einrichtungen. Kritisiert wurde über-
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dies der 'af[mnative Charakter' der 
Kultur und die restaurative Kultur­
politik jener Zeit, die sich in Kun t· 
und HeimatpOegc erschöpfte und 
aktuelle gesellschaftliche ragen und 
Probleme unberücksichtigt ließ. 
In den 80er Jahren hat sich der Be­
griff Soziokultur von einem Kultur­
politikbegriff tendenziell zu einem 
Praxisbegriff gewandet. Mit zi­
kuHur wird seiUler nicht mehr in 
erster Linie eine spezifi be kultur· 
politiscbe RefonnprogrammaLik be­
schrieben. sondern ein 
au differenziert s kulturell Praxi­
feld außerhalb d r etaLi ierten Kul­

tur im Überschneidungsbereicb \'on 
Kultur-, Bildungs- und Sozialarbeit. 
in dem die Akteure auf unter hied· 
licbe Wei e und mit unterscbiedIJ­
chen Erfolgen um kulturell 
Innovation und Selbstorgani Lion 
bemüllt ,ind. 
Gegenwärtig ist aucb von einer Krise 
der Soziokultur die Rede, von ein m 
Sti IIstand des Projekts emanzipatori­
cher Politik von der Erschöpfung 

der utopislischen Energien. v n ei­
nem inhaltlichen Bedeutung verlust 
der Soziokullur und vom Ab. hied 
von allzu hohen Erwartungen und 
überschäumendem Optimism d r 
grüben Reformer - trotz oder gerad 
wegen der verborgenen Erfolg ge­
schichte' der Soziokultur. Denn der 
Erfolg der Soziokultur war so offen­
bar nicbt einkalkuliert und wird je . t 
zum Problem. 

va Kring. pricbtindie em Zu 3ffi ­

meohang von einem 'undeutlichen 
Verlu toeführ, das die Akteure der 

oziokultur plage. weil ihnen nacb 
langjährigem Bemühen endlich Er­
folg berschieden ei. 'Auch um r­
f Ig kann man scheitern'. 
Die Verunsicherung der SoziokuI tur 
hat also etwas mit ihrer Weiterent­

wicklung zu tun und der dadurch 
hervorgerufenen Differenzierung. 
Weil ie diese aber selbst will und 
befördert ('Vielfalt als Konzeption) 
kann ie ich nicht beklagen. So pa­
rad x e klingt: E liegt in der Logik. 
ihr r Entwicklung und ihrem 

I tan pruch. daß i auf Dau r 
ni ht ein kann. wa' iefrühereinmal 
gewesen sein mochte. Desbalb wird 
die Sozi ku1Lur mil ihrer Identitäts­
kri w hl weiler leben müssen." 

em r Eckl vom Theater EX.I.L. 
in Palermo geht in einer Analyse 

über die Kri e der Soziokullur einen 
chriu weiter: 

.. , tun, w nn der Gegenkultur, 
AltemativkuI tur, Soziokullur oder 
. uen Kultur die Luft bzw. die Poli­

tik ausgeht? 
1m Iben Maß, indem esjenerneuen 
Kultur zunehmend an politischen 
.. rzeugungen und/oder an innerer 

Lwendigkeit fehlte. kam es zu ih­
rer Inflation. Alles wurde plötzlicb 
Kultur. und wenn alles Kultur sein 

011. besteht zumindest die Gefahr, 
daß nicht mehr Kultur ist. Das Zen­
trum Milteleuropas quoll über an 
kulturellen Altemativangebolen die 
Gegenkultur verlangte Anerkennung 
und erhi It sie. Die sogenannte inno­
vative Kultur trug dem innovativen 
Charakter ihrer Gegenparts R ch­
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nung, gewährte Freiräume und Sub­
ventionen. Alles war plötzlicll er­
laubt. Skandale verkamen bestenfalls 
zu kulturpolitiscberFolklore und die 
Gegenkultur wurde - wenn aucll al 
Stiefkind - Gegenstand tädtiscn r 
wie staatlicher Hausbaltspläne. 
Ich lebe seit neun Jahren am Ende 
Europas in Palermo.' izilien und pro­
duzieredort1bearerundVideo. Wann 
immer ich nach Mitteleuropa kom­
me, enden Gespräcbe und Diskussio­
n n bei der Sinnkrise der kulturellen 
Produktion, d.b. ich treffe auf ein 
gewissens Unbehagen darüber, daß 
in einer Art schmerzfreiem Vakuum 
produziert wird, wo alle in Watte 
gebettet und damit barmlo ist. Wo 
das Leben immer behaglicher wird, 
kommt in der Kultur Unbehagen auf, 
und je unbehaglich r das Leben ist, 
umso leichteres Spiel hat grundsätz­
lich die Kultur. Das mag ab urd oder 
perv h inen. ist aber mehr als 
ein erda 11. 
DieHärteundOrr nheitderKonfhk­
te an den dli n und ö tlichen 
Peripbenen en prechen der 
Verschv. il<ler Brennpunkte 
im Herzen . Das ist keine 
Anklage, rn eine nüchterne 
Fes teilung Jahrzehntelang hat das 
Zentrum dJe Pm erie mit kulturel­
len odelleo \ e l:!.L bi zur heuti­
gen Si angeblich nichts 
mehr wirldich iIm ma hL weil die 
große Orgie,.... all Kultur war, 
vorbei ist. eue. loden machen ­
Gespenstern gleich - d! Runde, um 
sofort wieder in r \ ersenkung zu 
verschwinden' B Jiffe .... ie 'world 
music' und 'Transa t_arde' te­
hen für die Orienti run~ I igkeit, 
mit der der Tanz auf d m ulkan 
verzweifelt fortge {Zl ird. Statt 
über Inhalt und Form Deiner neuen 
Kultur, die immerbin Kun t und Äs­
thetik beinhaltet, zu p hen, hält 
man fest an erstem n B griffen 
wie SoziokuJtur, indem man in erster 
Linie deren Finanzierbarkeit berät. 
Vielleicht i t e an der Zeit., vom 
Zentrum aus in di Peripherie zu 
schauen, was nicht beißt, daß ich die 
Versorgung mit kulturellen Model­
len umkehren muß, aber der Puls der 
Zeit schlägt - zumindest heute - alIe­

mal an den Rändern Europas." 
Ähnlich argumentierte Ludvik Hla­
vacek. Kunsthi toriker und Heraus­
geber der Zeitschrift Kunst aus Prag 
in seinem Referat "Das Individuum 
und die Institution. 
•Selbstverständlich gab es (Anm.: 
vor 1989) Konllikte mit der MaCht, 
aber diese verslärkten nur die Frei­
heit des Individuums, wenn es sich 
einmal für das Leben in Freiheitent­
scbieden hatte. 
Nach Unterzeicbung der Charta 77 
mußte ich etliche Jahre als Arbeiter 
an der Maschine arbeiten, die ein 
große Babnstation beheizte. Ich fühlte 
mich damals wie ein richtiger freier 
Mann. 
Die Macht der Kommunisten wurde 
dadurch ermöglicht, daß sie den öf­
felnlichen Raum total beherrschten 
und daß sie ibm sein Grundattribut 
entzogen: Seine Feiheit Nicht dem 
Individuum, sondern dem öffentli­
chen Raum entzogen die Kommuni­
sten die Freibeit. Durch die 
Unterbrechung der Kommunikation, 
durch die Verhinderung des geseU­
schaftlichens Dialogs, kam di 
schreckliche kulturelle Leere, die 
Stumpfheit der ewigen Gegenwart 
ohne Zukunft zustande." 
So unterschiedlich sich die Au prä­
gungen soziokul tureller Praxis in den 
einzelnen westeuropäischen Staaten 
gestalten, so verscbieden waren bzw. 
sind die Voraussetzungen "Neuer 
Kultur" in den Staaten des ehemali­
gen Ostblocks 
War es z. B. in der ehemaligen CSSR 

oder in Polen durchaus möglich, sich 
in "subkulturellen Nischen" selbst 
zu organisieren, standen in Rumäni­ I 
en die Chancen. selbst initiativ zu 
werden, gleich null. 
Ondine Dascalita vom Kulturmini­

n 
sterium in Bukarest berichtete über 
die "Beschwerden der Transition in f 
Rumänien": 
"Die schmale Gratwanderung zwi­
schen brotloser Kunst und einer völ­

o 
ligen Kommerzialisierung der Kunst 
hat begonnen. Doch befinden wir uns r 
noch am Anfang des Weges. Einer­
seit ersticken wir unter der Last 
eines überholten System von staats­
eigenen Unternehmen, andererseits 
ist die Privatinitiative im kulturellen a 
Bereich - mit Ausnallffie einer kultu­
rell teils fragwürdigen verlegerischen 
Tätigkeit - kaum entwickelt; Kunst­ t 
schaffende und KunstvelWalter sind . 
im Getriebe der alten Kultureinrich­ I 
tungen gefangen. 
Wir dürfen nicht vergessen, daß der 
kommunistische Polizeistaat zwar o 
Kunst und Künstler zensiert hat und 
manchen die Luft zum Atmen und n 
Arbeiten nahm, den meisten Künst­
lern aber sicherte er ein Leben fast 
ohne materielles Risiko. Nun aber 
müssen di Kunst- und Kulturschaf­
fenden eine neue Lektion lernen, auch 
diese Mal ist es ein Kampf auf Le­
ben und Tod. Doch wird er nicht 
gegen die ideologiscbe, sondern ge­
gen die ökonomische Zensur ge­
führt." 
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02.09.-26.09 KL. SAAL ROCHTI 15.09 - 20.09 .. ..00 17.9. ED SCHULZ-MALEREI14.00 - 19.00 UHR TIlEATERGR~E GOHAR MORAD: MOHAMMED EIN SPIEL UBER FLUCH NGE 



KUNSJHALLE EXN ERGASSE EOTOGALLERIE SONSTIGES :....• GR.SAALJ1-JOE MUSEUM 

02.09.-26.09 Ab 02.09 DREI GEBURTIITAGSFR>T IN 23.09 -27.09 CASA DEL SAUSAGE KL. SAAL RECHTS 15.09 - 20.09 
ED SCHULZ-MALEREI FOTOKÜNSTI..-ER AUS DER MICHELS1ETIEN MIT KON­ SPIELT TI1ESUPERSONIC I: TI1EATERGRUPPE GOHAR 

CSFR. .::: ZERT VON TIm LOST SOULS SHAKESPEARE REMIX ,.:::: MORAD: 1\10HAMMfD 
AM 12.09 & 13.09 EIN SPIEL UBER FLUCHTLINGE 

18.09 -19.09 IM HOFWANDER­
\~  FREI-LUFr-KINO JPROGRAMM 

GESPIELT VON SIXPACK RLM 

:;:;:; 06.10 SENIORENFR>T 15.00 UHR 
IN1ERNA11 ONALES PROGRAMM 
17.00 UHR SENIOREN GESELL­
SCHAFrSTANZ KARTEN BEIM 
WJENER SENIORENZENIRUM 

.::.. _:~: ~ ::::::::::::.;. :<:~:;:;:::::;, :::::::: :i:::::::::·:·;~·:::: 

'::::::::::,::)::.:::::",.,:,{:.,.,..: , ,.,c........................................­ :.: ,.,,'---,.1<
-: .. -:.:-:-: :-:.:.:-:-:.: 

, ..:.:':.:'-.. -------_. "')::1 
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Beate Mathois hat gekündigt. 

o Ursula Hentschläger arbeitet 
jetzt im WUK-BÜRO 

r I 

m 
rika Langgartner-Feigel hat 

das Handtuch gewort'en! Die 
teile im Sekretariat ist noch 

nicht nacbbesetzt. a 

'andra und Jens Cera (vms. 
Finkemagel)- Musikbereich. 
bekamen Zwilinge. 
Darian und Julian. 

abine Lasar ist au den Fruher aI erwarte ~!! 
"Kind" Karenz Urlaub 
zurückgegehrhtundarbei- L'=::;:;::==========:::::.J 
tet wieder in der Pre se­ in der KN gibteseine nue Tech­

stelle nikenn Sie arbeitet für Stephen. 
d r uns auch "Verlass n" hat. 

Cees bat ein p·ti n 
als Jugend Projel1 oor­
dinator gekundigLFilr ihn 

t 
. 
J 

r;===================:;l3­.....rb.,veiteL nun Heidi 

Ed B. und Beate M. erwarten Anfang November 
Ihr erstes Baby .Congratulation !!! 

o 

n 

\ ie viele an ere hat 
[az gekündigt. Jan 

ü miIlUm seine Stelle 

MELDEPFLICHT FÜR BAULICHE VER­
ANDERUNGEN IM WUK� 
INFO AUS DEM WUK-SÜRO 

Der Gebäudekomplex Währinger­
traße 59 istseitEnde 1988 im Eigen­

tum der Gemeinde Wien. Häuser der 
Gemeinde sind im Magistrat verwal­
tungstechnisch in zwei Kategorien 
geteilt, in Amtshäuser und Wohn­
häuser. Da das WUK und auch das 
FKZ nicht zu Wobnzwecken dienen, 
führt die Gemeinde uns als Amts­
bau . Zuständige Arcbitektin für die 
Renovierung des Hau es ist Lore 
Kleindiensl, diemitderMA26(Amts­
häuserverwaltung der Gemeinde 
Wien) einenjährlich zu erneuernden 
Baubetreuungsvertrag aboeschlossen 
hat. Als solche haftet Lore gegen­
über der Gemeinde und anderen Be­
börden für den Bauzustand de 
Hauses.Für Lore ist es daher unab­
dingbar, daß sie von baulichen Ver­
änderungen in unserem Haus.. die 
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durch Gruppen eigenhandig immer 
wieder vorgenommen werden. zu­
mindest weiß und im gegebenen Fall 
auch andere Lö ungen verlangen 
kann. Lore: "Ich glaube. lllf eid 
auch nicbt einverstanden. wenn Din­
ge, für die Ihr verantwortlich eid, 
ohne Euer Wissen und ohne Eure 
Zu limmung hinter Eurem Rücken 
beliebig verändert werden, so daß 
ie nicht mehr den gesetzli hen und 

technischen Bestimmun en entspre­
chen.Icb darf in diesem Zusammen­
hang darauf hinweisen. daß aucb an 
den baustecblliscben EinriChtungen 
wieder Elektro-. Wasser- Heizungs­
und Sanitärinstallation nicht herum­
gebasteIl werden darf.Um icherzu­
teUen, daß alle WUK-Milglieder 

von!liesem Umstand informiert sind, 
möchte ich diese Punkte in einer 

verbindlichen Hausordnung aufge­
nommen seben, die von allen Mit­
gliedern schriftlich zur Kenntnis 
genommen wird." Ebenso hat natür­
Iich der Verein ein berech Li. g te s 
Interesse, von baulichen Verände­
rungen zu wissen und gegebenen­
falls den Bedürfnissen des Vereins 
angemes ne Lösungen zu verlan­
gen. Di se Interess n zu wahren und 
Ansprechpanner der Gruppen für 
bauliche Veränderungen zu sein ist 
Teil meines Aufgabenbereichs als 
Angestellter des Vereins. Da Lore 
und icb nahezu täglich miteinander 
arbeiten, reicht e . wenn die betref­
fenden Gruppen sicb an mich wen­
den. Da sollten sie aber auch in 
ihrem eigenen Interesse rechtzeitig 
tun ...Hans Mariacher 
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KunsthalJe Exnergasse 
(Kontakt: Franziska Kasper) 
Tel.: 12142 
Öffnungszeiten: 
Di:-Fr: 14.00-19.00 
Sa: 10.00-13.00 

11 Offene Fahrradwerkstatt 
Öffnungszeilen: 
Mo, Di. Mi: 15.00-19.00

r;:==============;­

Statt-Beisl 
Tel: 408 72 24 
Öffnungszeiten: 
Tägl: 11.00-02.00 

Aktive Senioren 
Tel.: 408 2616 
Kontakt: Fr. Mayer 
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WUK-Büro� Pressestelle: a 

WUK-ßüro (Hans (Ursula HentschlägerlScblüssel) Tel.: 401 2134 
" MariacberlBau) Tel.: 401 21 24 AnwesenzeilSzeiten: 

Tel.: 401 21 23 Anwesenbeitszeiten: Mo-Fr.: 9.00-16.00 t 
Anwesenb ilSzeiten: Mo: 12.00-17.00 
Mo: 9.30-10.30 Di u. Mi: 11.00-14.00 
Mi: 15.00-16.00 

Offenes Fotolabor oKontakt: Gebbard Sengmüller 
(Tel.: 557 8022) 

\'eranstaJtungsbüro 
11� 

n 
Tel: 4012131 

Offene Keramik
Anwesenheitszeiten: 

Kontakt:� Multikulturelles
Di u. Mi: 13.00-17.00 

Leslie Oe Melo (Tel.: 420 82 05)� Zentrum 
Tel.: 4020638 
Anwesenhei lSzeiten: 
Mo-Fr 9.00-16.00 

Info ti nsbüro� 
Tel.: 1_120� 
Anwe nhellszeiten:� 

, Faxnum. vom Informationsbüro I­
Mo-Fr:9. 13. und Tel.:403 27 37 Wiener� 

14 _2.00� Seniorenzentrum� 
Sa- : l-t. 1 0 und� Tel: 408 66 92 

I .0-2_.00� Psychopannenhilfe Kontakt:� 
(Feiertagen'j -) I Tel.: 402 78 38� Walter Hnat 

Kontakt:� 
Fotogalerie Harry Spiegel� 
Tel.: 408 54 62� 

Generalsekretariat Öffnungszeiten: 
I� 

(Helga Smerb ~. Di u. Fr: 14.00-19.00� 
Tel: 401 21 :2 ;::: Mi u. 00: 17.00-21.00� 
AnwesenbeilSZeilen'� 

Dialog�Mo-Fr: 12.00-17.� 
Tel.: 4871 21� 
Kontakt: MailUel Valdes� 
Anwesenbeitszeiten:� 

Initiativräume Mo-Fr: 9.00-13.00 Unterstülzun komitee rür politisch (Kinosaal)� 
verfolgte Ausländer/lnnen 1­

Kontakt:� 
Tel: 40842 10� Michael Krammer� 
Anwesenheitszeiten: Mo-Do: 9.00-17.00� Tel.:597 48 46 

Fr: 9.00-13.00 

Wuk-
Info 17 

intern 

I 



I 
BERICHTE AUS DEN BEREICHEN� 
von Karl Badstöber 
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-)STRUKTUR DES MUSIK­
BEREIOIS 
-) PRQGRAMMGRUPPE 
-) FORDERUNG AN DEN 
VORSTAND 

Nach nunmehr fast drei Jahren als 
Schriftführer des Musikbereicbs bat 
sich naturgemäß einiges an Proto­
kollen und sonstigem Papier bei mir 
angesammelt. Aus den "bindenden 
Bescblüssen 1990/91' wurde die 
"Struktur des Musikbereicb ". Die 
modifizierte Version, hier nun wie­
dergegeben, weist nur geringfügige 
Änderungen bzw. Erweiterungen der 
Vorjahresversion auf. Einiges wird 
für Außenstebende, die unsere Si tua­
tion im Haus nicbt oder nur teilweise 
kennen, ein wenig übertrieben oder 
gar unverständlich erscheinen. Da­
ber habe icb manches mit Kommen­
taren (kursiv) verseben, weil zum 
Teil überholte, scbon erledigte, oder 
stetigen Änd rungen unterworfene 
Passagen einen falschen Eindruck 
hinterlassen könnten. 

STRUKTUR DES MUSIKBE­
REICHS 

Folgende Vertreter/Delegierte des 
Bereiches bzw. auszufüllende Funk­
tionen und deren Kompetenzen!Auf­
gaben wurden September 1991 vom 
Bereich auf ein Jahr (Ende Augu t 
1992)gewählt/bestätigt: 

IIIJSlj(ßEI?8CfI!!�
="''­

Jederzeitiger Aus-lEintritt i t mög­
lich ,wenn a) das Mitglied der 
Gruppe einen Ersatzstellt und 
b) dieser Ersatz durch das Plenum 
bestätigt wird. 

1) SCHRIFTFÜHRER/IN, 
SCHRIFTFÜHRER/I N­

STELLVERTRETERlI N: 
Führt Vorsitz der monatlichen Be­

reichsplena. Anlauf telle für: 
Informationen an den Bereich (po t­
fach). Erstellt dieTages-ordnung und 
führt das Plenumspr tokol!. 
BEREIQ-ISSIRUKTIJR (VeJWaltrn 
von Karteien, Mitgliederli ten, 
Schltissellisten, RaumnulZungsplan, 
Änderungen und Bekanntgabe. 
HAUSOBLIEGENHEITEN (HK, 
GV, Arbeitsgruppen (wenn nicht 
anders vorgesehen), etc.) 
2) KASSIER/IN,KASSIER/I ­

STELLVERTRETER/IN:� 
Km; iert den enniuelten Kul turschil­�
ling und verwaltet die Gelder. Er­�
stellt jährlicb (SEPTEMBER)� 
Bilanz.Selbstverwaltung des Be­�
reiehsBudgeLS erfolgt durch Kassier� 

~ 
in Zusammenarbeit mit der Pro­
orammgruppe. 

3)BEREICHSTECHNIKER 
:Aufnabm n und K nzertmit 

llte."eg 0 

Em~ell.Tecbn· ebeB ratung sowie 
Reparaturen. Techni ehe Leitung 
• 1J..schen) bei Hofveranstaltungen, 

\ uK-Mu ik-Sebiene (wenn nicht 
anders orgesehen) etc. 

4) DELEGIERTE: 
Derzeit gibt es ~ 1gende Delegierte 

in auf Zeit vorhandenen Arbeits­
gruppen: 
WUK-FORUM: Karl Badstöber und 
Ed Baker.Ftir die Bestätigung einer 
Delegation immer die Zustimmung 
d Plenums erforderlich. 
5) BAULICHE ANGELEGEN­

HEITEN: 
Für Information, Vorbesprechung 
ete., ist ein/e VertreterIn des Berei- • 
ehes in Zusammenarbeit mit der 
Prograrnmgruppe zuständig. 

6) INTERNE (BEREICHS­
)ANGELEGENHEITEN: 

Gruppenbetreuung bei StreiUallen, 
Information etc. werden von einer/ 
einem BereichsvertreterIn übernom­
men. Dieser/diesem obliegt auch 
dieDemo-Arehivverwaltung im 
Theaterbüro. 

7)PROGRAMMGRUPPE 
Setzt sich aus obgenannten 
VertreterInneo (Pkt. 1-6) zusammen 
und hat neben d 0 obgenannten noch 
folgende Aufgaben: 
SOMMERMUSIK im WUK im 
HOF. 
KONZERTVERANSTALTUNGEN 
DURCH DEN BEREICH 
.(Direkter Auftrag durch das Ple-
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num, eventl. Unkostenabd ckung� 
durch Bereich gelder. Kalkulation� 
etc.)� 
VERAN TALTUNGE� 
:(Demos, lnfo Plakate. lnfrastruk­�
tur, Veltäge. te.) BAU!� 
Lautslärkegruppe: (Information.� 
Vorbesprechung elc.)� 
INTE (BEREICHS-) ANGE­
LEG rnEITE 
(Gruppenbetreuung bei StreitflUlen,� 
Information, etc.� 
VERTRETER DES BEREICHS:� 
(Sprecher-Vorstand!� 
Generalselcretariat� 
nur mit Protokoll und direktem Auf­�
lrag durch da Plenum).� 
Sämtlich EntscbeidungeolVorschlä­�
ge/Anträge werden von der� 
Programmgruppe LA. verfa st und� 
durch das Plenum bestätigt.� 
Sitzungen der Programmgruppe� 
ind jeweil mittwochs vor dem� 

Plenumstermm um 19 hr.� 
8) PLE UM 

JedeR _HLL;)lJl",<:rIn bal das Rechl! 
Ptli ht _ ihre Gruppe beim Ple­

rtr ten und sämtliche In­
\\eilerzuleiten. 

muß im Plenum ver­
ent chuldigl in 

Alllwe'5eI:1b.el J te eingetragen 
zweiten nicht 

I i n lädt das 
brift-führer die 

U; Jgenden Ple­
numein. üllrem rup daraufhin 
wieder nicht zum Plenum erschei­
nen, so i t e Beschluß des 
Plenum au d ereich auszu­
schließen. 
Dem PI num biJ dl Entschei­
dung über sämtli h den Bereich 
betreffenden UbllJe~eIlbellen durch 
Formulierung c' trag in der 
Tagesordnung lDld n tim­
mungo ämtiiche re mimdliche 
oder chriftll be hlDlgen mit 
Dritten ind unguJÜg. 
Das Plenum entscbeidel m treirfallen 
durch Ab timmung. wenn 
a) ämtlicb ParteI n anwe nd ind 
und 
b) diese au drückJicb aufder Taoe ­
ordnung angeführt ind.D Plenum 
lädtbei etwaigen Anfragen Vo tandl 
AngestellteIBereiche ein oder erteilt 
den betreffenden Delegierten einen 

Auftrag zur Anfrage. Ewerden au ­
schließlichdieTagesordnungspullkte 
behandelt die zu Beginn des Plenums 
festgehalten wurden.Die Plena wer­
den bis auf Widerruf in der PPH. 
jeweils den ersten Donnerstng im 
Monat abgehalten und beginnen um 
19 Uhr. Bis 19 br 30 ist die Tages­
ordnung zu erstellen. 
9) BINDENDE BESCHLÜSSE: 
Das Vennieten der Musikproberäu­
me ist nicht gestnllet. Anfragen 
zwecks Proberaum sind in Zukunft 
in schriftlicher Form einzubringen 
In der IKO (Information stelle) wur­
de eine Li te aufgelegt. in der sich 
alle Proberaumsuchenden eintrugen 
können. Unterricht im Mu ikbereich 
muß dem Bereichsplenum bekannt­
gegeben werden. Know how sowie 
Instrumentarium sind zu vermieten. 
Bei zweimaligem Nichterscheinen 
einer Gruppe bei ordentlichen 
Bereichsplena wird diese Gruppe mi t 
einem eingeschriebenen Brief erin­
nert. Dreimaliges Nichterscheinen 
entspricbt einer automatischen 
Selbstkündigung (11. Hausordnung). 
Über die Vergabe von Proberäumen 
entscbeidet in letzter Kon equenz 
das Bereichsplenum. Ebenso wird 
bei NeuaufnalJme bzw. Ausschluß 
einer Person/Gruppe im Plenum ent­
cbieden 

.Anträge .an deo Vorstand sind in 
schriftlicher Form vom Plenum zu 
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erstellen. abzustimmen und dem . 
Vorstand vorzulegen. I 
110 I ist weiterhin als Ersatz­
proberaum geführt, wird jedoch er­ o
fahrungsgemäß (da er dafür zu klein� 
ist) fa t nicht als solcher genutzt.� 
Nachsatz: Das Plenum beschloß ein­ n� 
stimmigdie Reinhaltung der Vorräu­�
me zukünftig qualifiziertem Personal� 
zu überlassen und die munit verbun­�
denen Kosten aus der Bereichskasse� 
abzudecken. Weiters wurde die An­�
schaffung eines Stnubsaugers durch� 
den Bereich einstimmig beschlos­�
sen. (Mittlerweile gibt es den Staub­�
sauger im Raum 2109� 
au zuborgen).Ed BAKER und Har­�
ry SPIE L wurden als· Ehren­�
mu ikerein timmig(bei Harry eine� 
Stimmentbal tung) in den Bereich auf­�
g nommen.� 
Erika Langgartner-Feigel wurde ein­�
stimmig zur EhrenmusikerIn ge­�
wählt.� 

FORDERUNG A DEN� 
VORSTA D:� 

BetrifftVereinbarun zwischen dem 
Musikbereich und dem Vorstand. 
Dieseein timmig beschlossene Ver­
ein arung wird dem Vorstnnd in 
schriftlicber Fonn durch den Schrift­
führer übergeben. Im Falle von Än­
derungen oder Ergänzungen ist dies 
mit folgenden Delegierten unbedingt 
abzusprechen: Karl Badstöber. 
GeraldRaunig und Manfred Schäffer. 
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Weiters müssen sämtliche Änderun­
genIErgänzungen durch das Plenum 
bestätigt werden. Um unsere Ge­
spräcbsbereitsehaft einmal mehr zu 

n dokumentieren und um etwaige Miß­
verständnisse auszuräumen geben wir 

f 
Euch die mit 2. April 1992 einstim­
mig angenommene Vereinbarung des 
Musik-bereicbs wieder. Zur Erinne­

o rung: Derzeit besteht keinerlei Ab­
machung bezüglich der leisen 
Theaterveranstaltungen. Seit Sep­
tember 1991 sind alle Einschränkun­
gen der Proben unser rseits freiwil­

m lig zum Zeichen des guten Willens 
erfolgt. Diverse Aktionen von Ver­
anstaltern und Akteuren wie z.B. 

a Besucbein Proberäumen wurden und 
werden als Störung unseres Probe­

t betriebes ange: eben und tragen auf 
keinen Fall zur Verbesserung der 

. Situation beLDaber haben wir fol· 

I gendeVereinbarung von unsererSeite 
her verabschiedet und geben euch 

o nun die Möglichkeit zur Stellung­
nahme. Die Reihenfolge der einz 1­
nen Punkte der folgenden Vereinba­
rung ist als Wertung anzusehen, d.b. 
die Folgepunkte treten erst in Kraft 
wenn die vorausgegangenen Punkte 
positiv bestätigt bzw. erledigt sind. 
Die Vereinbarung ist für alle Betei­
ligten bindend und trilt nach positi­
ver K nntnisnahrne und Bestätigung 
durch den Vorstand in Kraft. 

VEREINBARUNG 
1) Der zweite Samstag jedes Monats 
istFixtermin für Veranstaltungen aus 
dem Musikbereich im großen Saal/ 
Foyer. 
.) Termine, die sich für 1992 doch 
noch ergaben: 3. Oktober, 28. No­
vember und 5. Dezember 1992. 
2) Der Musiksommer erstreckt sich 

über drei Wochen (Juli oder August) 
jeweils freitags und samstags 17-21 
Uhr im HOFIbei Schlecbtwetter im 
Beisl. 
.) Dieses Mal warens nur zwei Wo­
chen, nächstes Jabraberdann richtig, 
mit Fixbühne und Plakaten. 
3) Die Veranstaltungen durch den 
Musikbereicb beimjährlichen WuK­
Geburtstag festerstrecken sich in drei 
aufeinanderfolgenden Tagen, näm­
lich Freitag, Samstag und Sonntag. 
*) Dieses Jabrwegen des regen Inter­
e es auf einen Tag, nämlich den 3. 
Oktober 1992 konzentriert. (Es wer­
den nur zwei Gruppen auftreten!) 
4) Für alle obgenanlllell Ver­
anstaltungsreihen werden dem Be­
reich große PA und Monitoring, 
kleine P.A.,div.Kabel, 
Mikrophone plus Kabel. 
Bühne bzw. Bübnenelemente, 
Liebt plus Lichtanlage, 
AI Druckplakate - sowie Catering 
der Gruppen kostenlos zur Verfü­
gung gestellt. Alle anfallenden Ko­
sten bezüglich Techniker, Roadies 
und sonst. Personal trägt der Verein. 
Etwaige Einnahmen werden unter 
den veranstalteten Gruppen zu glei­
chen Teilen aufgeteilt 
.) Mittlerweile ergaben sich hier an­
dere Modalitäten (500,- ÖS je Musi· 
ker - von un als Entgegenkommen 
des Bereichs gesehen - im Jahr 1992.) 
Ab 1993 1.000,- je Musiker. 
S) Der VorstandlBaubeauftragte/ 
Arcbitektln verpfliebten sich binnen 
zwei Jahren alle in Frage kommen­
den Proberäume (2102/03/04/06/08/ 
09/10/11) mit einer Raum in Raum 
In tallation auzustalten bzw. aus­
tatten zu lassen 
*) Zumindest adäquat dem noch 
fertig zustellenden Raum 2102, be­
züglich Lautstärkeproblem aber noch 
von Erfahrungswerten (Messungen 
ete.) abhängig. 
6) Der Musikbereicb erklärt icb be­
reitdie Kinderfestwocben (bei gleicb­
bleibender Dauer und Abwicklung) 
owi Theater-veranstaltungen der 

leisen Art durch den hauseigenen 
Theater-bereich muß 
a) defuiltiv am Anschlag/Ankündi­
gun&als eranstaltungdes hauseigenen 
Theaterbereichs erkennbar sein 
b) mind. I Monat vorher mittels 

Anschlag an die Proberaumtüren 
bekanntgemacht werden unbedingt 
dahingehend zu unterstützen leise 
bzw. gar nicht zu proben 
*) Dieser Punkt wird tzlos gestri­
ehen, da er sich ohnehin in Punkt 7) 
wiederspiegelt und auß dem einige 
Aufregung bei denjenigen ben or­
rief, die ihn als pol itischen Schachzu_ 
mißinterpretiert haben 
.7) Weiters erklärt sich der Musik­
bereich bereit, bedingt die lei en 
Theaterveranstallungen zu unterstüt­
zen, und zwar bei vorheriger Ankün­
digung mittels Anschlag an Probe­
raumtüren mind. I Monal vor her, 
.) für das Plenum sogar 6-8 Wochen 
vorher 
bei einem Veranstaltungszeitraum 
von 20 - 22 Uhr, 
.) jetzt in den hellen auf21 Uhr und 
in den dunklen Monaten auf 2030 
verlegt bei einer durchgehend n 
Spieldauer VOll nicht länger als 
einer Woche, 
*) siehe unten bei einem Ver­
anstallungsrahmen eine leise Veran­
stallung jedes zweile Monat. 
*) Für 1992 folgend Tennille: 
Oktober?(wird erst ende Augu t be­
kannt), 13. - 22. November 1992 
20Uhr30 bis 23 Uhr, Dezember? 
(Info im September - max. 5 Tage). 
.) Das Enlgegenkommen des Mu­
ikbereichs bedeutet absolute Ruhe 

bei Premieren und ähnlich wichtigen 
T runen, sowie leises bzw. kein 
Proben bei leisen Theaterveran­
staltungen. Die Proponenten d s 
Musikbereichs wachen überdi Ein­
baltung der Probenpausen während 
der vereinbarten Tage und Stunden, 
bzw. das Veranstaltungsbüro wird 
die Proponenten tatkräftigst unter­
stützen. 

Persönliche Anmerkung hi rzu: 
Selbstdie wenigen Ergänzungen be­
deuten schon, in ein schwebendes 
Verfahren einzugreifen. Die Gesprä­
che waren b' her äußerst anregend 
und konstruktiv, auch das Klima hat 
sich in der Zwischenzeit um einiges 
verbessert. Die Ge präehe werden 
nach.dem 20. August [ortgesetztund 
dieErgebnisse dann hierabgedruckt. 
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BERICHTE AUS DEN BEREICHEN� 

VON BEATE MAT OIS 

Bericht über die Ereignisse 
im Theaterbereichs on 
Herbst 91-Sommer 92 

Als Grundlage dieses BerichLS wur­
den rue Protokolle vom 4.9.91 bis 
17.6.92 velWendeL Da vor Erschei­
nen Info-intern keine Rückspra­
che mit dem Bereich möglich ist, 
werde ich hauptsäcWicll aus den Pro­
tokollen zitieren. 
Der Theaterbereich be tand mit 
1.4.92 aus 10 ftxen Gruppen, wovon 
7 regelmäßig Theater- oder Tanz­
produktionen herstellen, 3 Trainings­
gruppen ind, und 6-8 Gastgruppen 
sind, die auch teiJwese produzier n. 
WUK-Geburtstag: Fischen im 

Dunkeln 
Der Thear.erbereich beteiligte sich 
am 10 Jahre W ;K-Geburtstag mit 
einem bend im großen Veran­
staltungssaaL 9 Gruppen präsentier­
ten dort kurze zene, Improvisatio­
nen oder Expenm me unr.erdem Titel 
"Fischen im Dunkeln". Der Abend 
wurde auf Video aufl!en mmeu. 

Kontakt Musikbereich/Be­
reichsübergreifend es 

Der Musikbereicb nahm ntnkl mit 
dem Theaterbereicb ur. Dazu .aus 
dem ProtokoU vom 1 .9.91 Tag ­
ordnungspunkt 1) Reim Dan-zinger 
animiert zu Kommulllkmion und 

Austausch zwi h n den Bereichen. 
Beate hat ein extra Fach für den 
Musikbereich im Ordner angelegt. 
wo deren Protokolle zwecks !nfor­
matonsaustausch nachgelesen wer­
den können. Desweiteren würde der 
Musikbereieb das Theaterbüro gerne 
mitbenützen. (Protokoll Ende) 
Am 6.11.91 bescWoß der Bereich die 
Mitb nutzung des Tbeaterbüros 
durch den Mu ikbereich. 
Am 6.11.91 beschloß der Bereich 
zusammen mit dem Musikbereich 
einen Antrag bezüglich einer zu in­
stallierenden AG-Forum Selbstver­
waltung auf der ordentlicben Gene­
ral ver ammlung zu teilen. Auch der 
Antrag auf A11Stellung der Putzkräfte 
fand vom Bereich unterstützung. 
Am 19.2.92 scWoß sicb der Bereich 
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einem Antrag des Musikbereichs und . 
Ides Sozialbereichs zu einer außeror­

dentlichen Generalversarrunlung zum 
Thema "Medienpolitik" an. o 

Zusammenarbeit mit dem� 
Veranstalu tu ngsbü ro� n

Die Kündigung von Richard 
Schweitzer der das Theaterpro­
gramm für das Veranstaltungsbüro 
gestaltet batte, und die damit ver 
bunden Stellenausschreibung des 
Veranstaltungsbüros, löste eine Dis­
kussion im Bereich aus. Dazu aus 
dem Protokoll vom 6.11.91 Tages­
ordnungspunkt 5: Erstes Brain­
stonning "Interessen des Bereiches" 
I. guter, professioneller Veranstalter 
2. experimentelle Wochen zur 
Präsentation von Projektarbeit u.a. 
aucb Lesungen, offene Tage, 3 Wo­
chen Aufführungsprogramm. 
3. Veranstaltungsort und -programm 
sind aneinander besser anzupassen. 
mit den Gegebenheiten leben, 
Vielzweckraum, nicht TIleaterraum, 
d.h. freie Theaterszene 
4. "Fischen im Dunkeln" als Beispiel 
für solche offene, prozeßhafte, nicht 
abgeschlossene Arbeit. 
5. Arbeit mit wenig Mitteln/Auf­
wand, jedoch Qualität 
6. Probemöglichkeit 
7. Budget auftreiben, vergrößern 
Bewer erlnnen für die Stelle des/der 
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Tbeaterproramierers/in sollen unter t 
dem Gesichtspunkt der Zusammen­. arbeit mit dem Theaterbereich aus 

I gewählt werden. Das Veranstal­
tung büro soll zu einem Jnfor­
mationsau tausch eing laden wer­o 
den. (Protokoll Ende). 
Das Bedürfnis des Bereiches bei der n� Nachbesetzung der Stelle im Veran· 
staltungsbüro mitbestimmen zu wol­
len und sogar Bereichsmitglieder 
bevorzugeo zu wollen wurde vom 
Veranstaltung büronichtpositivauf­
genommen. Die Diskussion ging im 
Bereich weiter. In d r Zwischenzeit 
führte da Veranstaltungsbüro Ge­
spräche mit Per oßen die sich für 
die e Stelle beworben hatten. Darun­
ter waren auch Willi Domer und 
Anita Kaya aus dem Bereich, die ihre 
Bewerbung nach dem Gespräch zu­
rückzogen. Harald Begusch und Ka­
rm Wolf, die ein sehr ausführliches 
Konzept ausgearbeitethatten, kamen 
in die engere Auswahl und wurden 
dann doch nicht ange teilt. Am 
29. 1.92 teilte das Veran taltung büro 
dem Bereich mit, daß Helmut 
Hartmann bis Herbst 92 auf Werk­
vertrag das Theaterpr gramm über­
nehmen soll. Hamld, Kann und Hel­
mut wurden vom Plenum zu 
Gesprächen eiogeladen. Zur gleicheo 
Zeit erarbeitet n C1audia Mader, 
Miguel Gaspar und Beate Mathois 
au dem Bereich einen Konzept­
vor chlag für die Zusammenarbeit 
zwischen Bereich und Veran-
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staltungsbÜTO. DieserVorschlag lÖSte 
eine bereichsinterne 
Disk uss ion aus. igrun Bohle und 
Sabine Bründl arbeiteten einen 
Fragebogen zum Thema ., Gemein­
samer Nenner des Thea r reichs" 
aus. Das Ergebnis diese Fragebo­
gens sollte für die entgültige 
Konzeptausarbeitung verwendet 
werden und lag Anfang Sommer 92 
noch nicht vor. 
Am 5.2.92 und 18.3.92 stellte jc 
Helmut Hartmann im Bereich vor. 
Helmut nahm bis Sommer 92 oft am 
Theaterplenum teil. 
Strukturänderung innerhalb 

des Bereiches 
Aus dem Protokoll vom 1.4.92. 
Tagesordnungspunkt 3, Der Zustand 
des Bereiches: Ausgehend on ei­
nem Gespräch über das Plenum auf 
dem Helmut sich und in Konzept 
vorgesteHl hat, kommen die nwe­
senden zu dem Schluß, daß der 
Theaterbereich eine grundlegende 
Veränderung dringend nötig hat. So 
wie die Struktur jetzt ist, ist es un­
möglich verbindHcbe Kriterien zu 
erstellen und aktiv auf Vorschläge, 
Anregungen und Ideen zu reagieren. 
Es entsteht die Idee, 2 der Theater­
räume an jeweils 2 der produzieren­
den Gruppen zu vergeben, die dann 
längerfristig und professionell darin 
arbeiten können. Der 3. Raum steht 
w6iterhin den anderen Gruppen zur 
Verfügung. Diese Idee ist sebr radi­
kal und bedeutet eine ziemliche Neu­

orientierung. Deshalb ist es wicbtig, 
daß alle ruppen sicb darüber und 
über ibre eigene ituation Gedanken 
machen. (Protokoll Ende) 
Diese Diskussion wurde bis Sommer 
92 nicbt abgescWo 

Investitionen 
In diesem Zeitraum in estierte der 
Bereicb bauptsäcWich in die Räume 
"Ramingo Bingo" und "Rieger". 
Unter anderem wurden verschiedene 
Ausbesserungsarbeiten im "Aamingo 
Bingo" erledigt und eine neue 

tereoalliage für den "Ai ger" ge­
kauft. 

Produktionen 
In di sem Zeitraum wurden ca. 11 
Theater- und Tanzproduktionen und 
eIDe Video in den Räumen des 
Tbe terbereichs produziert. Davon 
V.aI n _ Produktion n von Ga t­
gruppen. Außerdem wurde für 2 
\\'1 raufnahmengeprobt. Von <.Iie-

Produktionen wurden 4 im Rah­
me der ''Tanz prache" und eine 
\'l eraufnahme und eine Tbeater­
produktion im Rahmen d s Tb ater­
prooramm- im WUK gezeigt. (Di s~ 

Angaben habe ich erfragt und mich 
\' ucht zu erinnern, da es keine 
Aufzei bnungen des Theaterbe rei­
cbe darüber gibt. Fehler sind daher 
nicht au geschlo en.) 



E N E G R U P P E S TEL L T S C H VOR 

I 
AL~ RNATIV-VID OGRUPPE 

Wir tell ,oc IN­
VID R :1>PE 

eit 19- • h n lange vor der 
\ uK-Zel hmmg......w-den von die-

r Gm denk-(merk-)würdige 
Erel.::- mJUei Video dokumen­
tiert. Dem Frierlensbewegung und 
oaturti h dl Anfange des WuK fin­
d n ich hier wieder. längst Verges­
sene und Kurios taucht da wieder 
auf n den ersten Gehversueben 
b' zum heutig n Tag wurde und ist 
dies Gruppe. wie üblich in diesem 
Haus. von wechselnder Zu ammen­
setzung geprägt. 
Bedingt durch Arbeits- und Lem­
prozeß haben viele der ehemaligen 
Beteiligten eigeneWege eingeschla­
gen und ihre Vorstellungen verwirk-

INBET ENI� 
VON KARL BADSTÖBER 

in 
von r LaIIJLqiiO;e 

im Hof angep Rieb 
g führt wem n. Die Z nar­
beitmitdem Vernn talnm.:: lirO ....<lf 

(und ist) au gez iehnet und Ute 
beispielgebend für die Zukunft i.n. 

licht. Man - n hier von einer wirk­
lich offenen Gruppe sprechen. wo 
jedeR zur Mitar it willkolrunen ist. 
auch wenn auss h1ießlich darum 
geht, eigene IJeen umzusetzen. 
DieAltemativ-Videogruppe. zurZeit 
bestehend au. Heinz Granzer und 
Ewald Koch, legt ihr Hauptaugen-

S 

Herzlichen Dank an Vincenl und lan 
im speziellen. Dank an das Veran­
staltung büro. Einen herzlichen Dank 
an den Bei (betrieb, vor allem an 
Evelyn Dittricb. Ebenso Dank an 
Heinz Gmnzer. Ritchie und Karin 
GrosS, Fritz Grö ing, Maz Lauterer, 
usw. usw. 
Die eigen 1I icbe Schiene eies 
Musikbereichs(WUK-MUSIK. der 
zweite Samstag im Monat). die es 
ersteinmal zu etablieren gilt. beginnt 
dann im OklOber 1992. 
Baulich hat sich natürlich auch eini­
ges getan, für den Mu ikb reich ein 
Dankeschön an Hans Manacher. Der 
Gute hatsich nämlich nebenbei noch 
die Arbeit angetall, sich mit unserer 
Programmgruppe diverse Sitzungen 
zwecks Infonnationsaustausch und 
bestmögüchen Lösungen der altbe­
kannlen Bauprobleme des Musikbe­
reich abzuhalten. 
Auch die ~G WuK-Forum Selbst-

n 
merk auf WuK-Dokumentationen. 
Vom Rockkonzert his zur General­ f 
versammlung findet sich fast alles 
Wissenswerte über dieses Haus. Ei­ o 
nige Schmankerl, die man/frau sich 
nicht entgehen lassen sollte, wären 
die 10 Jahre WuK-Dokumentation r 
(die 20minütige Kurzfassung und die 
Einein11albstundenfassung), "Erkun­ m 
dungen" - vier Teile einer Langfas­
sung über Entstehung der 
WuK-Initiative, Friedensbewegung a 
1982 bis 1985 und Musik im WuK 
1982. t 
Kontakt: Heinz Granzer,� 
natürlich im WuK, .� 
Stiege 2. 2. StOCk, Raum 1406. I� 

o 

n 

verwaltung (jetzt WUK-FORUM) ist 
ein gutes Stück weitergekommen. 
Sollte der direkte Draht zur Basis 
nicht verloren gehen, so wäre das 
WUK-FORUM als Bindeglied zwi­
schen Basis und Verwaltung und als 
Ideenbörse. um nur zwei Aufgaben 
zu nennen, nicht nur ein Stück Basis­
demokratie, sondern auch echte Ent­
lastung für den Vorstand. 
Vorausschauend erwähnt werden 
sollte die Arbeitsgruppe "Werk und 
Kultur", deren primäre Aufgabe es 
sein wird, alle Ansprüche an ein nach 
außen wirkendes Medium entspre­
chend der finanzielJen Möglichkei­
ten umzusetzen. 
So, jetzt werden sich natürlich alle 
diejenigen ärgem. deren positive 
Erfallrungen hier keinen Nieder­
schlag gefunden haben. Und genau 
das sollte schon einmal Grund genug 
sein, selbst die Feder in die Hand zu 
nehmen... 
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CONSUMMA-SUMMARUM� 
VON KARL BADSTÖBER 

BÜCHERVERBRENNUNG 

Wenn sich der geneigte Leser oder 
auch die geneigte Leserin, konfron­
tiert mit (unüblichen) Aussagen wie 
Kampfabstimmung, Kälte 
oderDe truktion, voll Abscheu schüt­
telt, wie mag er/sie erst auf folgende 
Aussagen reagieren: Regime (Stali­
nismuslNazismus), Diktatur, Zen -ur, 
Bücherverbrennung; DerIDie Ah­
nungslose ahnt nie wie arg argwöh­
nisch argumentierende Ängstliche 
emotionell reagieren. So geschehen 
bei der letzten Generalversammlung, 
illresZeichens außerordentlich. Und 
doch nicht nur die, die Anträge ein­
brachten, sondern vorallem die Hand­
voll altlastschJeppender, von der 
Hauspolitik (Historie) enttäuschter 
WuKJerlnnen machten Stimmung. 
Aufbau von Feindbildern und Abbau 
von Verständnisbereitschaft gingen 
Hand in Hand. War und ist es doch 
ein durchaus ehrbares und legitime 
Anliegen, die interne Hau kommu­
nikation mittel internem Medium ­
sprich: Info Intern - mitzugestaJten, 
war die Durchsetzung dieses Anua­
ge weit von ebenjenem obgenann­
ten entfernt Jetzt, mit ein wenig 
Ab land betrachtet, brachte dieser 

Junitag zwar einen direkten Aufuag 
der Generalversammlung an den 
Vorstand (bezgt. Info-Intern), rich­
tete aber gleichzeitig einige schwer 
wiedergutzumachende Schäden an. 
Der Vorstand sprach von Rücktritt, 
da man die Generalversammlung als 
Mißuauensantrag wertete, loserWais 
(Vorstand) ist (ebenso wie U1fLang­
heinrich) zurückgetreten; Zum Ei­
nen weg n der ungerechtfertigten 
Anschuldigungen, für die zu entschul­
digen ich außer dem Musikbereich 
aus dessen Reiben mit Sicherheit 
einige, doch längst nicht alle dieser 
unsachlichen und destruktiven Mel­
dungen kamen, noch niemand ge­
funden hat. Sich zu finden, zu 
(ver)sanuneln und Probleme zwar 
langwierig, aber in gutem Einver­
nehmen zu lösen, wäre ja die ei ent­
liehe Bestimmung der General 
versammlung. Uns allen ist aber 
weder Kraft noch Zeit im notwendi­
gen Ausmaß gegeben, sodaß ohne 
Vorbereitungsarbeit (Thematik) und 
ohne Struktur (Gesprächsleitung) ein 
Scheitern unvenneidlich wäre. Docn 
eben in jenerVorberei tung liegtdoch 
auch die Gefahr der Bevonnundung 
der Generalversammlung. Au die­
ser Angst heraus hat sich das Info­
Intern-Team sehr gfÜndlichaufdi 

Generalversammlung, bzw. auf An­
uag I derselben, vorbereitet 
Verfolgt man die Geschichte ein 
wenig, so steHt man unschwer fest, 
wie schwer es eigentlich war, dieses 
Blatt herauszubringen. Das ist bis zu 
einem gewissen Teil auch notwen­
dig, doch gab es bald mehr Konzepte 
als Au gaben des internen Mediums. 
Zusätzlich ilaben wir es uns selbst 
auen nicht I icht gemacht, nichts auf 
die leichte Schulter genommen. Ge­
nmnmen wurde uns dafür zeitweilig 
das Vertrauen in die Hausinstitutio­
nen. Das mag al Entschuldigung für 
die angeblich o demagogische Vor­
gang weise gelten. Für die Haßtira­
d n Abgesänge und Unflätigkeiten, 
die da so zwischendurch passierten 
und für die sich das Info-Intern ei­
gentlich nicht verantworthch sehen 
kann, gibt es keine Entschuldigung. 
Dafür hat jetzt der Begriff "Info­
Intern" einen ähnlich bitteren Beige­
cllmack wie weiland "Vorstand". 

Und das gilt es schi unigst zu än­
dern! Beides! 
Dazu oll(t)en nachstehende State­
mentseigentlichdienen, wenngleich 
es klarerweise auch um die Eindrük­
ke der ao. GV geht: 

STELLUNGNAHME ZU CONSUMMA 
SUMMARUM 
ANTWORT VON BEATE MATOIS 

Die kollektive Fonn des absurden 
Verhaltens ist wohl die gefahrlicb­
ste, weil die Absurdität niemandem 
mehr auffällt und weil sie als 
"Normalilät" sanktioniert wird. Es 
war für die meisten Nacbkrig kinder 
in Deutschland elbstverständlich, 
daß es unan tändig oder zumindest 
unangebracht sei, den Eltern zu ge-
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naue Fragen über die Wirklichkeit 
des Dritten Reiches zu stellen; oft 
war es sogar regelrecht verboten. 
Das Verschweigen dieser Zeit, d.h. 
auch der elterlichen Vergangenheit, 
gehörte genauso zu den gewünsch­
ten ,"guten Manieren" wie die 
Verleugnung der Sexualität um die 
Jahrhundertwende. 



Obwohl der Einfluß dieses neuen 
Tabus auf die Entwicklung der 
Neuro enf rmen empiri h hne 
Schwierigk 1 . 

bleibt das 
Theorie ge 
resistent. eil m 
ondern 

glei n TlIbulisic~lg 

ihn nil . mll den Pauenteo die 
on Freud Iäng taufgedeckten xu­
Uen Zwänge und erhote. die oft 

nicht mehr die unseren sind, zu ver­
folgen, als Verleugnungen unserer 
Zeit, d.h. auch diejenigen ihrer eige­
nen Kindheit aufzudecken. Doch aus 
der Geschichte des Dritten Reiches 
konnten wir u.a. lernen, daß das 
Ungeheurliche nicht selten gerade 
im "Normalen", in dem von der gro­
ßen Mehrheit als "ganz n nnal und 

Ibstver ländlich" Empfundenen 
liegt. 
A "Am Anfang war Erziehung" 

on I • fiUer 
feiner. nach gibt es z ei 
ehr 1 tJ e te dieser Zeit. 

Der eine - geziehlte Massen­
rru llbaren Au ma­

ße, d r ere kollektive 
Verbal ie twasmög­
lich \ll3I den Eindruck. 
daß die rmen in unse­
rer Gese damit auch im 
WUK hr' ;urz It ind und 
wir die uf" n 'e wahnu­
nehmen und z Eine sehr 
schwierige A nders des­
halb weil, ung nach. 
diese Verhal ni ht mit 
politi ch n _~ . Zusam­
menhang t 
Lieber Kar!. 
Natürlich' te:SSl:M:guldJt"uc:sc1l 
nisse der auBerordlenllidlleo 
arbeiten zu wollim.ictl wlbe~~ 

Emdru 
Zet 

eben G 
cheoo' ~. 

kann aber nur e 
von allen Betewg "e 
dem aktiv gearbetlet 
könnte gegen eiti e ertrauen 
·Wu\!U1lCU. 'L-cltrnl ~'I\.'I.J'6= 'be­

reitschaft nicht. 

DieStrategiendie normalerweise vor, 
bei und nach GV angewendet wer­
den iod auch hi r voU im Gange: 
1. erhin em zu genaue Informati­
on zu V reiten 
2. Verbindern, daß die GV zu genaue 
Besehl' [t 

3. Versuchen ege zu finden GV-
Beschlü zu umgehen 
Dazu gibt natürlich die Gegen­
trate ien. 

Ich glaube, daß schon lange klar ist 
was die ehrheit der Verein ­
mitglieder für ein 1einungs-bild hat. 
was sie unte tützen will und was 
nicht. Es gibt aber Personen, die nicht 
akzeptieren könne, daß sie für einen 
Verein tätig sind und deshalb nicht 
ihre Meinung sondern diederMerheit 
d r Mitglieder zählL Der Vorstand 
ist noch immer unwissend und naiv, 
auch än tlich (v rständlicher Wei­
se) und begiebt .eh immer mehr in 
Abhängigkeit on chäftsführung 
und Angestellten die nicht von der 
GV gewählt wurden. leh wähJe als 
Mitglied also einen Vortand, was 

der aber tut i t sehr stark von anderen 
Personen abhängig. Dieses Span­
nungsfeld, das wie ein dichtes Netz 
über dem Geschehen im WUK liegt, 
kann, meinerMeinung nach, nurdann 
gelöst werden wenn die GV ihre 
Aufgabe wahr nimmt und dem Vor­
stand mittel genauer Be chIü e 
präziese Aufträg erteilt. 
Die istinAn "tzenaufdieseraußer­
ordentlichen GV geschehen, auch 
wenn die Form zweifelsohne zu 
Wun chen übrig läst. 
J. Der Antrag vom Info-intern-Team 
war sehr genau vorbereitet und die 
Mitgliederwaren ut informiert Die 
außerordentliche GV hal durch Ab­
timmungen aber aucb durch Dis­

l...tmlUlr3nlutlJ~lil\..~~ItI\..'nt 

was sie will. 

2. Die Abstimmung über die externe 
Z itung hat speziell gezeigt, daß die 
GV sehr wohl im Stande ist verant­ M 
wortungsbewußtzu bandeln. Obwohl 
die Spannung im Raum schon uner­
träglich war kam es zu keinen e 
Trotzbeschlüssen. Nachdem der An­ . 
trag vom Vorstand nicht sehr genaue I 
Angaben zu den Inhalten. zur Um­
setzung und garkeine zur budgetären 
Belastung des Personalbudgets und n 
des Produktionsbudgets für Werk und 
Kultur, das ja beträchtlich steigen u 
dürfte, aufwies. entschied die außer­
ordentliche GV nicht kategorisch 
gegen soeine Zeitung, sondern ver­ n 
langte lediglich genauer infonniert 
zu werden. Eine logische Entschei­
dung wenn man bedenkt um weche 9 
Geldbeträge es in diesem Fall geht. 
Ich habe im WUK schon viele GVs e 
erlebt, auch diese. die so chaotisch 
waren, daß sich heute noch manch n 
einer /e davor fürcbtet und ich muß 
sagen, daß die Entwicklung, durch 
die Geschäftsordnung für GVs und 
durcb eine genauere Vorbereitung 
durch den Vorstand aber auch durch 
eine grö re inhaltliche Beteiligung 
der Mitglieder, eine positive ist. 
Obw hJ wir un die Frage stellen 
soUte ob wir wirklich GVs anstreben 
wo jeder/e brav aufzeigt und 
nichlmehr ungestümes emotionales, 
Gebabe an den Tag legt, gibt es doch 
Verhal tensformen, die nursehr robu­
ste Menschen auf die Dauer aushal­
t n. Neben denen die Du aufgezählt 
hastmöcht ich im speziellen die zwei 
Reden VOll Harry Spiegel über Sabi­
ne Racketseder erwehnen. In der er­
sten bezeichnet er sie als Lügnerin. 
aber die "Entschuldigungsrede" war 
dann nicht nur länger, sondern noch 
schlimmer. Es ist schon auWillig, 
daß im speziellen Frauen, die kri­
tisch auftreten, immer wieder nicht 
auf innhaltlicher Ebene sondern mit 
solchen Untergriffen begegnet wird 
und das nichtnur von Männern. Auch 
ich war (und bin?) Opfer solcher 
Fertigmachmethoden. Bei mir hat 
sich bisjetztnocb niemand entschul­
digt und soweit ich weiß auch bei 
Sabine Racketseder noch nicht. Das 
möchte icb nur noch ergänzent an 
Deine Aufforderung anhängen. 
'be<ttt;'lfl"<1l:ttUt:> 
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LIEBER KARL!� 
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ANTWORT VON GERALD RAUNIG, MUSIKBEREICH.� 

Lieber Karl! 
Daß ich Dich schätze, weißt Du! Daß 
Du mich so wenig cbätzt, daß ich 
einen derart fehlerhaften, daher teil­
weise fast unverständlichen Artikel 
lesen und ihn dann no h kommentie­
ren muß, fasse ich nun sicherheits­
halber als besoffenen Versuch auf, 
unsere Kommunikation wenigstens 
auf schriftlicher Basis zu erhalten. 
Ich habe die es Stück Papier deswe­
gen gleich als Unterlage für meine 
lau e in Verwendung genommen. 
Hier nichtsdestoweniger ein paar 
Bemerkungen hierzu und zum allge­
meinen Thema: 
An Deine Adresse, Kar!! Es war de­
finitiv nicht "die eigentliche Bestim­
mung dieser Generalversammlung, 
sich zu finden ( elb tfindung i t zwar 
durchaus fruchtbar, hier dürfte je­
doch "einander zu finden" gemeint 
sein), zu (ver)sam.meln und Proble­
me zwar langwierig, aber in gutem 
Einvernehmen zu lösen", diese Ge­
neralversammlung war vielmehr eine 
gezielte Aktion einer Gruppe von 
Vereinsmitgliedern, einen möglichst 
großen Teil der "Basis" zu mobilisie­
ren (das Wort will hier wertfrei ver­
standen sein), eine Aktion also, die 
einerseits sachlich weit über das iu 
der Vorbereitungsphase so in den 

Vordergrund gerückte Thema der 
Pressezensurhinausging, andererseits 
aber - offensichtlich auch für das 
Info-Intem-Team, wer auch immer 
das ist und war, - in ihrer Form weit 
über guten Geschmack und men eh­
liches Benehmen hinausging. Ich 
hoffe, nicht nur Du, sondern be n­
ders die anderen Initiatorenl-tricen 
dieser Generalversanunlung haben 
daraus gelernt und sind sich darüber 
im klaren, daß der Generalver­
sammlungsbeschluß, den Antrag des 
Team anzunehmen, keinen • ieg" 
und schon gar nicht einen" ieg" 
über den Vorstand darstellt, gena 
wie es keine' Niederlage" für, oder 
gar eine allgemeine Mißtrauen ­
kundgebung gegen den Vorstand gab. 
Festzuhalten bleibt, daß eseinersei 
dem Vorstand nicht gelungen' l. die 
Generalversammlung, also die inter­
essierte "Basis", von seinem Kon­
zept zu überzeugen, au welchen 
Gründen auch immer, daß anderer­
seits die Vorgangswei e der veralll­
wortungslosen Lobbybildung auf al­
len Seiten nur und au hließlicb 
dem WUK als Ganzem und d r 
Verständnisbereitscbaft im pellel­
Ien großen Schaden zufügt. 
An die Adresse des Vorslallds, oder 
besser der Vorstandsmitglieder, die 

hauptsächlich aufgrund der Vor­
kommnisse aufder Generalversamm­
lung ihren Rückzug aus der WUK­
Politik bekanntgegeben haben, was 
ihnen zugegebenermaßen jederzeit 
völlig zustebt und was sie vielleicht 
einfacb als Menschen der sensible­
ren Sorte au zeichnet: Der Ton auf 
Generalversammlungen war auch in 
der Vergangenbeit oft weit entfernt 
von nüchterner und men cblicher 
Argumem.ati n undd rsooftherauf­
bhworenen er tändni bereit­
sch:lft. die erbalinjuri n im Juni 
aI h- h ten ein unerfreulicher 
H ep ::t einer unerfreulichen Ent­
wlcklun . Andererseits wäre es mir 
persönlich lieb r, mich mit einer in 

cbgemäßem und unpassendem 
T tiJ operierenden "Basis" her­
UIIlschlagen zu müssen, als einer 
H rde v nunpolitischen HauSllU tzern 
~\orzustehen". Eine Angst glaube 
leb letzlicb dem Vorstand jedocb 
jetzt schon nehmen zu können: Das 
Info-Intem-Team wird von uns (der 
"Basis") geradejetztmit Argusaugen 
überwacht werden und bei etwaigem 
Machtmißbrauch (heißt nicht zuviel 
Kritik) im Dezembersofort abgelöst. 

BERICHTIGUNG ZU INIGEN AUSSAGEN 
D MUSIKBER ICHES AUF DER 
LETZTEN AaGV 
VON KARL·HEINZ (STEFAN) STURM, 

Der uns allen am Herzen liegende 
Vorstand(!!!)wurd miteinem Wort 
konfrontiert (Bücherverbrennung), 
daß in ihm Erinnerungen an das dun­
kelste Zeit.alter der zivilisierten Weil 
bervorrief. Nun muß man dieses 
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"Blasphemiscbe Wort" als Parabel 
sehen und nicht als Verurteilung ein­ RESTRICTzelner Vorstandsmitglieder. Es gab 
au h nicht den geringsten Anlaß für AREA 
uns: die ehrenwerten Mitglieder die-
es Gremiums in den Dunstkreis 



"Nationalsozialistiscbes Gedanken­
gut" zu drängen. Auch der Be riff 
"Berufsverbot für DKP- {it lieder 
in den 60er Jahren" ist nur V'ink 
mit dem Zaunpfahl zu Imdnen! 
*JSinngem sollun ie e Parabeln 
und Metha IST-lll­
stand, '51 lor einer 
ma Li TÜcken, dies 

c 'w und Angsr, Frei-
u,., lind "Niclu-bevormundet­

werden-wollen" verstarla. ist aber 
aufkeinen Fall als persönlicher An­
grijfzu sehen. Hingegen gab es allch 
Zwischenrufe die wir - der Musik­
bereir.h - als persönlich ansehen, mit 
denen wir aber nichts zu tun hatten 
und auch nichts zu tun haben wollen' 

(Ergebnis eines Gesprttchs mit dem 
Autor.Anm.d.Red.) Es muß wohl 
jedem klar sein, daß der Musik­
bereich, der ich doch zu zwei Dri ttel 
aus prolelaJi hdenkenden und auch 
in diesem Bereich sozialisienen. selb­
ländig agierenden Individuen rekru­

tiert, ich in Fragen wie Medien­
politik. freie einung -äußerung und 
Gleichberechtigung. besonders en­
gagien!!! 
Ab chließend muß ich noch mein 
Mißfallen darüber kund tun. daß die 
wahrhafl Schuldigen wieder einmal 
nicht die men bliche Größe besa­
ßen, sich ihre zu recht verdienten 
verbalen Schläoe auch persönlich an 
dem als Regen butz und Windfang 

befindlichen Körperteil (wie schon 
einmal Karl Farkasz sagte: "Manch 
besitzen den Kopfnur. damit es nicht 
hineinregnet). in einem Zustand 
freudiger Erregung abzuholen. Au­
ßerdem trat das ein, was wir am 
wenigste erwartet hatten, zwei Vor­
standsmitglieder traten von der poli­
tischen (manche würden wohl Ver­
gleiche mit Ka-kanien herstellen) 
Bühne des WuK ab. Leider waren es 
auch die Vernünftigsten. Ich muß 
zum Schluß dieser netten Abhand­
lung noch ein klassisches Zitat von 
Österreichs liebsten Dramatiker und 
Dichter einbringen: Und zum Schluß 
fällt alles derLächerlichkeit anheim ~ 

Wie Thomas Bernhard doch weit­
blickend Mchte. 
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VON RUOI BACHMANN. 

Einen führli hen Bericht von der 
GV am 24 Juni ("WUK-Medien­
politik·· \ ra LZend, merke icb 
hieran,.... nur aufgefallen, in Erin­
nerung l! blie n und erzählen wert 
i t.'äm.li daß der Vorstand, ob-
w hl er g t hat, daß sein Kon­
zept hwa t und vielerorts nicht 
geliebt .....'i.rd, ru ht ern thaft versucht� 
hat, einen Koo -Antrag zum Info­�
Intern zu formulieren.� 
daß sich auch nst niemand, vor� 
allem das In~ Intern-Team nicht,� 
ernsthaft darum bemüht hat� 
daß mit d m cbicksal anderer er­�
sehr keud leichtfertig umgegangen� 
wird (vom Anstellen und Raus­�
schmeißen bis zu den Behörden an� 
Messer liefern).� 
daß der Vorstand nichtimstand war,� 
die kritisierte Nichtanstellung zu� 
begründen (obwohl das gar nicht� 

wer wäre). 
daß iel bösen Willen gar nicht 
geben kann wie auf so einer GV 
wech I itig unterstellt wird. 
daß die timmllllg manchmal zwi­
schen FußballplaLZ und Wirtshaus 
geschwankt I t chreien, Joblen, 
Buh-Rufe. Fü trampeln, Schieds­

richter zum Telefon, Bierkonsum. 
Gläser zerklirren. dunkle Verdächti­
gungen und And utungen...). 
daß es manchmal aber auch zuge­
gangen ist wie im Parlament, z.B. 
beim Hereinpfeifen von Teil­
nehmerInnen eines zufällig (?) 
gleichzeitig im Hof stattfindenden 
Festes kurz vor Abstimmungen. Zum 
Beispiel aber auch durch ein typi­
sches Regierungs- und Opp sitions­
Verbalten. *) Das GV-Fest des 
Musikbereichswar sogarmiltel Pla­
karen angekiindigt undfand im Kel­
ler statt. Anm.d.Red.). 
daß offenbar sogar di Nazis schon 
mitten unter uns sind (Zitate: "wie 
dieBücherverbrennungen vor50 Jah­
ren" und "Wer und Kultur in 
tenninologischer Nähe zum Nazi­
Jargon"). 
daß, ganz legal natürlich. mit sehr 
befremdlicben Mitteln mobilisiert 
wurde, die den Methoden der bösen 
Parteien um nichts nachstehen (Kei­
len von B1nnko-Stiounübertragungen 
bei Uneingeweihten, Weitergabe von 
unvoll tändigenleinseitigen Informa­
tionen, Einsammeln von timm­
übertragungen durch Bereiche etc.). 
daß bei den Ab timmungen immer 

gleich im Dreierschritt gezählt wer­
den konnte, weil fastjedelr3 Stinun­
zettel hochgehalten hat. 
daß mit 185 Stimmen (bei halb so 
vi len Leuten) mehr als die Hälfte 
der WUK-Mitgliederanwesend war. 
daß die Bereiche aber sehr ungleich 
vertreten waren (mobilisiert haben). 
daß viele Unentschlossene (Neutra­
le), die sich er teine Meinung bilden 
wolten und daher ehrlich (und nicht 
polemisch) Fragen stellen oder Be­
denken äußern wollten. genau drei 
Alternativen hatten: a) sich ausla­
chen zu I ssen, b) ignoriert zu wer­
den und c) den Mund zu halten. 

ANTRÄGE ZUM INFO-INTERN 
daß ich, obwohl ich nie als Anhänger 
eines der Konzepte aufgetreten bin, 
vor Beginn derGV vom Info-Intern­
Team scherzhaft als "Gegner" ange­
sprochen wurde. 
daß die Präsentation der Info-Intern­
Konzepte eh r peinlich wirkte - der 
Vorstand unvorbereitet, unsicher, 
stotternd - das Team pathetisch, eine 
kleine Show abziehend. 
daß das undemokratische und 
basisferne am Vorstands-Vorschlag 
leicht zu erkennen war (Entschei-
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dung = Redaktion = Dienststelle = 
Vorstand).

M daß das undemokratische und 
basisfeme am Team-Vorschlag je­
doch nicht durcbschaut wurde (Ent­e 

. 
scheidung = Redaktion = 3-Perso­
nen-Team; die anderen können 

I "kommen"). 
daß der vom Vorstand untersagte 
Artikel nach den Beschlüssen dieser n 

u 
GV erst recht nichterscheinen könn­
te. *) siehe Zusatzanträge zu Pkl. 1­
Protokoll der ao. GV. Anm.d.Red.) 
daß die Behauptung des Vorstandes, 
nach Zurückweisung dieses Artikels n 

9 

sei kein neuer, überarbeiteter, vorge­
legt worden, zu meinergrößten Über­
raschung unwidersprochen blieb. 
daß es ganz andere Gründe al die 
vorgeblichen haben muß, wenn die e Zurückw isung eines ln~ -lnt m­
Artikels solche Wogen schlägt. 

n 
DIE ANDEREN ANTRÄGE 
daß nach der Entscheidung über das 
Info-Intern und der darauffolgenden 
Pause die aggressive Luft größten­
teils draußen war. 
daß der Vorstand bezüglich "Werk 
und Kultur" bereits von sich aus po­
sitive Änderungen initiiert hat und 
daß er hier (für mich überraschend) 
weit besser vorbereitet und von sei­
nem Konzept Überzeugt war. 
daß mir niemand sagen konnte, für 
was und für wen wir ein "Werk und 
Kultur" oder ein "WUK-Info" über­
haupt brauchen. 
daß die offenen Fragen zu einer 
externen Zeitung vemünftigerweise 
dazu geführt haben, daß beide Anträ­
ge abgelebnt wurden und nun eine 
Arbeitsgruppe Vorschläge ausarbei­
ten soll. 
daß aufgrund der fortgeschrittenen 
Zeit und der fehlenden Vorbereitung 
auf dieses Thema der Antrag 
"Hausdruckerei" zur allgemeinen 
Erleichterung zurückgezogen und auf 
die Dezember-GV verschoben­
ww-de. 
daß der letzte Antrag ("Dokumenta­
tion") dano ohne Diskussion in 
Sekundenscbnelle abgehandelt wur­
de, während der Vorstand in einer 
hektischen Besprechung außerhalb 
des Saales verweilte. 

GESCHÄFTSORDNUNG UND 
GESPRÄCHSLEITUNG 

daß die Schnitzer derGesprächs­
leitung im wesentlichen nachsichtig 
behandelt (danke!), aber aufmerk­
sam korrigiert ww-den. 
daß die Rüffel für das Nicht-Vorlie­
gen des Protokolls der letzten Gene­
ralversammlung (vom Dezember 
1991) recht mild ausgefallen sind. 
daß beschlossen wurde, daß das Pro­
tokoll der GV vom 24.6. innerhalb 
von vier Wochen vorliegen muß ­
obwohl niemand hätte sagen kön­
nen, was passiert wenn nicht. 
daß fast niemand die Ge eh' ft­
sordnung kennt - und noch weniger 
die Möglichkeit nützen, ihre Mei­
nung in Form von Zusatzanträgen zu 
formulieren. 
daß ich deswegen meinen Job als 
Gesprächsleiter fast gleich wieder 
losgeworden wäre, weil ich mich 
geweigert habe, eine unzuläSSige 
Erweiterung der Tagesordnung ab­
stimmen zu lassen. 
daß ich dann in der allgemeinen 
Hektik selbst einen GO-Fehler ge­
ma bt habe, als ich die Bestätigung 
desRedaktionsteamsabstimmeo ließ 
- obwohl auch das nicbt au der Ta­
gesordnung stand (und übrigens nicht 
einmal in einem Antrag erwähOl 
ww-de). 
daß mich auf diesen Ge chäf ­
ordnungsfebler aber leider niemand 
aufmerksam gemacht hat. 
daß di ser B schluß, dieser "ge­
schic . te" Überraschungs-Schacbz.ug, 
schon deswegen anfechtbar i t, weil 
niemand die Cbance auf eine 
Gegenk:andidatw- hatte. 
daß die Geschäftsordnung kurzfri­
stig um ein Procedere über das b­
stimmen von widersprüchli ben 
Anträgen erweitert wurde, was bei 
der nächsten GV durch einen aus­
fonnulierten Antrag allgemein fest­
gehalten werden sollte. 

TECHNIK UND VORBEREITUNG 
daß sich der große Initiativenraum 
für GV' und ähnliches viel besser 
eignet als das Foyer - keine Säulen, 
die die Sicht verstellen, kein Podest, 
das Distanz schafft - keine Bar zum 
Privat:Tratscb. 
daß hier nicht nur die Arbeit der 

Gruppen präsentiert werden könnte� 
(Ausstellung etc.), sondern z.B. im� 
Nebenraum ein Buffet eingerichtet� 
werden könnte.� 
daß es auch diesmal wiederaus "tech­�
nischen Gründen" nichtmöglich war,� 
soviele Mikros aufzustellen, daßjede/� 
r verständlich reden konnte - was den� 
Ablauf schon deswegen negativ be­�
einflußt hat, weil jede/r Zwischen­�
ruferIn lauter sein konnte als die/der� 
am Wort befindliche.� 
eJ.'lß dieser Umstand auch weidlich� 
ausgenutzt wurde und daß ein paar­�
mal darüberdiskutiertwerden musste,� 
o nun di.e Wortmeldung zu leise 
oder die anderen zu laut waren. 
daß die Video- und Mikro-Anlage 
e t na b 1 .30 Uhr (offIZieller Be­
~.inn) aufgebaut wurde - und nicht so 
rechtz itigdaßnochC ec' gemacht 
werden könn n. 
daß reit teVideovonHeinz 
Granzerein u gezeichneterEinstieg 
in di Di ~ssion gewesen wäre, der 
nur dw-ch mangelnde Vorbereitullg 
in die Ho e ging. 
daß di Ausgabe der Stimmzettel am 
Eingang tisch erst eine ganze Weile 

b 18. OUhrbegonnenwurdeund 
au.ßerst schleppend vor sich ging. 
daß für die administrative und tech­
n' ehe Vorbereitung derGV zu viele 
und damit niemand so richtig verant­
w rtlich war(en) - obwohl immerhin 
8 Wochen dafür Zeit war. 

UND NACHHER 
daß sich ein paar der vorher heftig 
Streitenden nachher im Hof relativ 
friedlich miteinander unterhalten 
baben. 
daß es mich drängt, einen Artikel 
über die WUK-Menschen, ihre Be­
sonderheiten und ihre Psyche, zu 
schreiben (auch wenn das vielleicht 
ein wenig heikel ist). 
daß ich mich gleich nach der GV 
hingesetzt habe, um diesen Beitrag 
zu schreiben, in der (falschen) Über­
zeugung, daß nun gleich ein Info­
Intern rauskommen wird; ich will es 
aber trotzdem so stehen lass n und 
mich im September daran erinnern, 
was mir im Juni wichtig war. 
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BESCHLÜSSE NACH MITTERNACHT?� 
LIL1 MAYER ( AKTIVE SENIOREN") 

Es ist natÜT erfreulich, daß 
man das u "'Hau 
der Ju_ 'nnte aber 
d~\~e~~ensollu:m:m bbitteau b 
ni , daß e bier eben 0 

en:= .=,1 rte ArbeIt der "Aktiven 
n" gibt. Wir baben ein sebr 

reichhaltige Programm und derzeil 
26 (!) Gruppen, aberdas kostet natür­
licb aucb sehr viel Arbeit. Das alles 
zu organisieren. mit Schriftverkehr 
und dem ganzen Bürokram bleibt 
halt auch bei uns an wenigen und 
eben meist an mir selb t hängen, und 
da i t e dann auch schwer, sich auch 
in die zentrale WUK-Problematik 

einzubringen. Das galt ganz beson­
ders für die letzte (außerordentliche) 
G n ralversammlung,dadieseaucb 
nocb dazu bi weit über Mitternacht 
hinau dauerte. Das ist für Berufstä­
tige wie für Senioren äußerst bela­
stend, vor allem, weil man ja auch 
nicbt davonrennen will, wenn noch 
wicbtige BescbJUsseausständig sind. 
Wenn sich ch n die aufgestf.lute 
DiskussionswUloffen ichtlich man­
geisandererG legenheit nnicbtein­
bremsen läßt, sollte man sicb viel­
leicht doch einen früheren Beginn 
überlegen, so daß man nicht in olehe 
Verlegenheiten kommt. 
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FEIN SEIN, BEIEINANDER BLEIBEN...� 
VON HEINZ GRANZER 

nlJi bind r be len 
aI soU die Aufre­

n Ich allen Ern leS 

~:nIO.S5-'Cn WUK-Bürger 
zu amme l lien die auf­
opfernden gen des Vorstan­
des in Frage R cllt macben 
zu w lien. Ja n' denn das ? 
Man bat d h r über alles 
reden .' tolerant, 
daß r repre iv 
war. weil 0 eil emzurennen, 
i tschon ruU r I mdann, 
wenn ich luo r I :=aT nicbtS 
mehr befindet I JI d nn 0 

schlecht daran I, eh alle 
Gutgesinnten. dIe .:=TUn ill­
rer verantw nli Ilung bin­
reichend kamp te, ind, zu­
sammentun, und feiner 
ordnungsgemäßen nera1 rsamm­
lung geduldig e cn. das 
Budget so au lehL und ni bt an­
ders? Was muß da n h darüber ab­
gestimmt werden. lDld i t eins ein 
Grund, ich dmiJ r aufzuregen. daß 
man mit iok mpet nler Kritik ge­
genübergeballtem Fachw' en in der 

Minderheit bleibt? Eben! Und da 
kann man d b auch nicht von "Zen­
sur" und "Berufsverbot" sprecben, 
wenn ein un acblicher, polemischer 
Artikel nichterscheinen soll, und die 
Verfasserin dann partout nicht ange­
stellt wird, weil sie das eben aus 
"persönlicber Hetze" heraus betreibt. 
Das muß man doch einsehen, und 
solcbe Vorwür~ dann gleich mit 
Bü herverbrennungen unseligen 
Angedenken zu vergleichen, muß 
natürlich entsprechende Empörung 
hervorrufen l Es blieb doch alles in 
ganz normalen, demokratisch n 
Grenzen, innerhalb derer ein demo­
kratisch gewählter Vorstand verant­

wortungsvoU handelt. 
Wer dagegen eifert, setzt sich nur 
selbst ins Unrecht, und isoliert sich 
von allen Gutmeinenden. EntStehen 
auf dieser gehässigen Basis sogar 
m brbeitlicbe Beschlüsse, so sind 
diescbon uotermaflosen Bedingugen 
zu I.andegekommen, sie sind ja nich t 
so sachkundig legitimiert, wie die 
der VerantworlJichen. die dann ge­
kränkt und enttäuscbt ihr Arot zur 
Verfügung stellen wollen. 
Dabei hat man doch scbon immer mit 
ihnen über alle reden können, stun­
denlang, monatelang, jahrelang... 
b.g. 
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VON SEPP LERCHENMÜllER 

Jenseits der üblichen Kliscbees, die 
mordende, drogengroßbandelnde 
Obri ten u.a. zum Inhalt baben - die 
gibt's im WUK nun wirklich nicht, 
zeichnen sich Bananenrepubliken in 
der Regel nocb durcb historische und 
strukturelle Eigenheiten aus, die 
durcbaus eine WUK-kritische Be­
trachtung verdienen. 
Bananenrepubliken haben zwar 
formal eine demokratische Verfas­
sung, de facto sind aber Macht, 
Lebenscbancen und Einkommen äu­
ßerst undemokratiscb verteilt und 
organisiert Demokratie in Form von 
verfassungsmäßigen Organen und 
Entscheidungsprozessen wird nur als 
legitimierender Schein aufrechter­
halten. 
Macht, Lebenschancen und Einkom­
men konzentrieren sich informell in 
Zentren (Landbesitzern, Militär, 
Konzernen, ecl.) die sich jeglicher 
Kontrolle durch das Volk entziehen. 
Historiscb können solcbe Strukturen 
natürlich von außen durch Kolonial­
mächte, Konzerne oder Militär­
strategen geplant, organisiert und 
durcbgesetzt werden. Nicht selten 
entsteben sie aber eigendynamisch 
aufgrwld interner StrukturmäDgel. 
Wird nämlich die Verfassung, als 
Grundlage und Produkt ihrer Organe 
und 'ntscheidungs-bzw Kontroll­
prozesse nicbtausreichend legitimiert 
- in Form von Herr chaftsin­
strumenten - müssen sich zwangs­
läufig informelle Machtzentr n bil­
den, um den Staat zu organisieren. In 
der Regel und notwendigerweise 
entstehen diese Zentren aus dem 
Verwaltungsapparat, der über die 
erforderlichen Informationen. die 
Logistik und die MachImittel ver­
fügt. Nicht wenige Bananenre· 
publiken entstanden durch einen t­
seh von idealistisch ge innten 
Gruppen, die ein Verfassungs- bzw 
Machtvakuum füllen wollten um 
Scblinunereszu verhindern. Das Sein 
formt das Bewußtsein, errungene 
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Macht will erhalten und stabilisiert 
werden und die Bananenrepublik 
nimmt ihren Lauf. 
Fidel Castro war ein Heeld meiner 
Bubenjabre. Wird nun dieses ­
zugegebenermaßen sehr verlcünte ­
Struktur- und Entwicklungsmodell 
einer Bananenrepublik aufdas WUK 
mit seiner Geschichte und seine ak­
tuellen Probleme übertragen, erg ­
ben sich interessante Parallelen. 
DasWUK mußte sich bei seiner Grün· 
dung eine Verfassung erarbeiten, die 
einerseits durch das Vereinsrecht 
vorstrukturi rt war und andererseits 
den egalitären Zielsetzungen der 
Mitglieder gerecbt wurd Da 
Vereinsrecbt sieht eine autoritär­
hierachische Struktur vor, die 
egalitäre und basisdemokratis he 
Vorstellungen nicht oder nur unge­
nügend berücksichtigt. Als u'weg 
wurden die Bereiche mit Enl­
scheidungsbefugnissen ausg lallet, 
die den Vorstand als vereins-rechtli­
ches Exekutivorgan tendenziell auf 
Legitimations-, Verwaltungs- und 
Repräsentationsfunktionen fe t­
schrieb. 
Die in den WUK-Gründerjabren re­
levanten Herrschaftsmittel (Müg­
Iiederaufnabme, Verteilung der Räu­
me, Disziplinarmaßnahmen, u. .) 
standen den Bereich n zu. Mit zu­
nehmender Komplexität der WUK­
Struktur (eigenständiger Veran 
staltungsbetrieb, externe Finan­
zierung, Installierung von anspruchs­
vollen Sozial- und Kulturprojekten, 
Profesionalisierung der Verwaltung, 
Beislbetrieb, Anonymisierung der 
Mitglieder und Nutzerinnen, ect) 
wurde dieses Verfassungsmodell 
immer praxisfernerund ineffizienter. 
Der Partikularegoismusder Bereichs­
und Mitgliederoligarchien, das Cha­
os der Generalversammlungen und 
die verordnete Macbtlosigkeit des 
Vorstandes ließen ein Machtvakuum 
entstehen. 
Der Rest ist siehe oben: Der 

Verwaltungsapparat, die Angestell­
ten mußten und müssen dieses Vaku­
um ausfüllen - sie verselbstständigen 
sich zu Junta (ohne Blutvergießen!), 
zum eigentlichen Machtzentrum des 
WUK. Daß dieses informelle Zen­
trum oichthomogen ist, sondern von 
internen Macht- und Verteilungs­
kämpfen beimgesucht wird, kann im 
übrigenaucb in wirklicben Bananen­
republiken beobactet werden. 
leb hatte in meiner einjährigen Funk­
tion aI Vo laD • sier die Mit­
eranrwortungfiirein20Mio-WUK­

Budget zu übemehm n. E ist mir 
trotz adäquater Au bildung und ver­
zweifelten Bemühungen nie gelun­
gen. lsparenz in die finanzielle 
Ge arung zu bringen, von substan­
zieUen Entscheidungen über die 
Miuelverwendung ganz zu schwei­
gen. Die Verwaltung des WUK hat 
ich längst verselbstständigt, die 

Berei he begnügen sich mit ihren 
Fürstentümern, der Vorstand mit 
bezahlten Legitimations- und Re­
präsentationsfunktionen. Vor dem 
Hintergrund der ursprünglichen 
demokratiepolitischen Ansprüche ein 
trauriges Bild. 
Wenn das WUK nicht zum Jugend­

und Bildungszentrum der Gemeinde 
Wien mit Sonderstatus und alter­
nativer Feigenblattfunkton verkom­
men will, ist eine breit angelegte 
Verfassungsreform, die der Realität 
gerecbt wird, unumgänglich. Auf­
wendigeScheinreformen wie die der 
Geschäftsordnung der Generalver­
sammlung oder teure Nabelschauen 
mithilfe externer Berater sind kein 
Ersatz. Die Einzelinitiative von Wal­
lerHnat(Gesprächsreihe WUK-Uto­
pien) wäre geeignet und hätte es 
verdient, diesen Reformpro eß in 
Gang zu setzen. 



EINE BANANEN-REPUBLIK ??? M� 

VON RUDI BACHMANN 

Für das Aufdecken von Mißständen 
muß im WUK natürlich genausoviel 
Platz ein wiefür köstliches Blödeln. 
Und für die chonungslose Selb­
tkritik ebenso wie für tiefgründige 

Selb tironie. 
Ich kenne pp's Beitrag in diesem 
lnfo-Imern über die "Bananenrepu­
blik W " nicht, aber ich kann mich 
noch gut erinnern, wie mir die Spuk­
ke weggeblieben ist, wie er diesen 
Au druck bei einer Diskussions­
veran laltung verwendet hat. Ich hab 
ibm damals widersprochen und ich 
tu'sauch heute. Wenngleicb ich ver­
mute, daß wir zum Teil nur Begriffs­
Differenzen haben. 
W ISTAL OEINEBANANEN­
REPUBLIK? 
Di m i en von uns versteben wahr-

b inbcb unter einer typiscben Ba­
nanenr publik eine Bananen-Dikta­
tur: Eine indu trieUe Großmacht 
( mehmlieh die USA) hält si hin 
einem (\ornehmlicb lateinameri­
lGlnischen -unterentwickelten" ("3. 

Welt-") L nd eine Marionetten­
regierung. ern Regime von reichen 
Großgrund- und ligen -besitzern, 
eine Militär-Junta (die sie vielleicht 
elb t durch Putsch an die Macht 

gebracht haben). Di alles zu dem 
Zweck, diese Land auszubeuten, 
z.B. von rie igen Plantagen Bananen 
(daher der ame leher ''Republi­
ken") oder anderes billig zu impor­
tieren. 
Das Abkommen ist einfach: ihr ga­
rantiert den Profit unserer Groß­
konzemeund teUtun euerLandfür 
militärische Zweck (z.B. für die 
lmervention in der benachbarten 
Noch-nicht-Bananenrepublik) zur 
Verfügung-undwirgarantie neuch 
die Macht und den eigenen Profit 
(z.B. durch Waffenlieferungen). 
Alle wesentlichen Entscheidungen 
überdie Politik der Bananenrepublik 
fallen naturgemäß in Washington 
bzw. den Management-Etagen der 
US-Multis. Die entsprechenden An­

weislmgen werden dann von einem 
Angestellten der Botschaft oder der 
ClA dem Präsidenten der Bananen­
republik ü rmittelt: was zu wel­
chem Preis ein- und ausgeführt wird, 
wie Streiks zu unterbinden sind. mit 
welchem Land welche Beziehungen 
zu unterhalten sind, wer sein Nach­
folger werden soU und 0 weiter. Die 
Regierung der Bananenrepublik hat 
also ungefähr soviel Spielraum und 
soviel Rechte wie der Bürgermeister 
von Los Angeles. 
Wenn es überhaupt ein Parlament in 
so einer 'Republik" gibt, dann natür­
lich nur eine Opposition, mit willi­
gen Ja-Sagern, ein Feigenblatt eben. 
Solange sieh die bananenrepublika· 
nischen Marionetten an den Deal 
halten gibt es kein Problem. Wenn 
sie aber aufmucken (z.B. versuchen, 
einesozialisti he Politikzu machen), 
werden sie halt (z.B. vom US-Ge­
heimdienst CIA) gestürzt und durch 
willigere ersetzt. Das kommt aber 
praktisch nicht vor. 
Es gibt also sechs Gruppen, die in 
einem Bananenrepublik-Spiel vor­
kommen müssen: 
- die Großkonzeme der industriellen 
Großmacht, die den ganz großen Pro­
fit machen wollen, 
- die Politiker dieser Großmacht, die 
sie dabei unterstützen und auch noch 
militärische Ziele haben, 
- die wirtscbaftlichen Nutzniesser 
(z.B. billigere Importe), also das Volk 
der Gmßmacht, 
- die Großgrundbesitzer der Bana­
nenrepublik, die ihren Profit sichern 
wollen, 
- die Politiker dieser Bananenrepu­
blik, die im eigenen lmeresse und im 
Interess der Großmacht gerne gebor­
same "mächtige" Marionetten sind 
und 
- die Beschissenen, also <i1S Volk der 
Bananen·' R publik". 
UND WARUM SOLL DAS WUK 
SO EINE BANANEN-DIKTATUR 

EIN? 

e 
/.
.

Der einzige Schluß, der aus der Be­
hauptung gezogen werden kann, das nWUK sei eine Bananenrepublik, ist 
der, daß die Gemeinde Wien sich 
einen ihr genehmen Vorstand "hält", u 
der im WUK marionettengleich ihre 
Politik umsetzt und sich dabei auf nKosten des WUK-Volkes selbst be­
reichert. Bürgermeister Zilk als un­
ser US-Präsident? Polizeipräsident 
Bögl als CIA? Die MA 7 und die MA 
26 als unsere US-Multis-Ausbeuter? eDer WUK-Vorstand als unser 
Somoza? Die Generalversanunlung 
als Feigenblatt? n 
Aber auch noch so abenteuerliche 
Um-Imerpretationen, also wenn ich 
z.B. "Profit" mit "Image" übersetze 
oder sonst Gedankenhupfer mache, 
kann ich an diesem Bananen-Ver­
gleich irgend etwas ernst nehmen. 
Der ist weder lustig, noch kritisch, 
noch ironiscb, noch deckt er was auf. 
leh habe nichts gegen Beschimp­
fungen. Da bat einer bei einer GV 
seinem Ärger und seiner Wut Luft 
gemacht, indem er zum anderen 
Arscbloch gesagt hat - und alle baben 
gemerkt, da ist einer zwar rauh, aber 
ehrlieb - und betroffen. 
Wenn Dir, lieberSepp, also das WUK 
stinkt, dieses seltsame Gebilde, in 
dem wirklich nicht alles okay ist, 
wenn du wütend und betroffen bist, 
weil es nicht so sondern so ist - und 
Du sagtest, es istein Haufen gequirlter 
Nilpferdscheiße - wer wollte Dir da 
nicht verständnisvoll zunicken? 
Wenn Du aber einen ricbtig tollen 
"Sager" suchst, mit dem Du eine 
kritische WUK-Analyse auf den 
Punkt bringen willst - und es fallen 
Dirdie richtigen Vokabel nichtgleich 
ein - dann mußt Du Dein Hirn noch 
ein bisserl mehr anstrengen. 

(Fortzung auf der umscblagseite) 
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POST SCRIPTIJM (Fortsetzung) spät, erfahre ich auch, daß gestern 
Am Mittwocb(29.7.) ruft mich die 00.7.) eine "Offene Info-Intern­
Sabine vom Info-Intem-Team an und Redakti nssitzung" war, an der ich 
fragt micb, ob ich diesen Bananen­ natürlich br gern teilgenommen 
Artikel schreiben könnte, es wäre hätte. 0 ein Pech. Mein Pech. Auch 
aucb dringend, wegen Layout und sowas würde in einer Bananenrepu­
so. Klar sag icb. Und wir reden noch blik nie passieren. 
lange und ausführlicb über die GY, Auch unser Pech, Lieber Rudi. Um 
das Info-Intern, das WUK. aber nicht (wie ablich) denselben 
Heute (31.7.) bin icb mitdem Artikel Fehler'l/l wiederholen, hier gleich 
fertig und liefere ihn in den näch tell der Temlül der ntichsten offenen Info­
Tagen ab. Und heute, zwei age Intem-Redaktionssitzung: 
nach dem Anruf und einen Tag zu Karlfar das Info-Intern 

RedaJaionsteam. 

21. ept. 1992 offene� 
Redaktionssitzung.� 

NACHSTE AUSGABE: 

- STREITGESPRACH: WAS 
SAGEN UNSERE STATUTEN? 

- WUK-FORUM (AG FORUM 
SELBSTVERWALTUNG) 

- PRESSESTELLE 
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